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Bekanntmachung. 

Das Publikum wird hierdurch erſucht, von nachſte⸗ 
henden Anordnungen, welche hinſichtlich der Wagenfahrt 
bei dem neuen Theater für nöthig erachtet worden ſind, 
Kenntniß zu nehmen, und ſich darnach zu achten. 

Bei der Anfahrt nach dem Theater darf unter 
die bedeckte Unterfahrt nur von der Stadtſeite aus ge⸗ 
fahren werden; dei der Abfahrt aus dem Theater 
nur von der entgegengeſetzten Seite aus. 

Die zum Abholen ihrer Herrſchaften beſtimmten 
Wagen, fahren von der Stadtſeite des Theaters hin⸗ 
ter demſelben herum und ſtellen ſich auf der entge⸗ 
gengeſetzten Seite zwiſchen dem Theater und dem 
künftigen General⸗Commando⸗Gebäude dergeſtalt an 
einer oder der andern Seite der dortigen Straße auf, 
daß in der Mitte derſelben Raum zum Vorfahren 
derjenigen Wagen bleibt, welche gerufen werden. 

Fiacker, Droſchken und andere dergleichen Wagen, 
welche, ohne beſtellt zu ſein, ſich am Schluß der Vor⸗ 
ſtellung zur Dispoſition des aus dem Theater kom⸗ 
menden Publikums ſtellen wollen, fahren auf der 
Schweidnitzerſtraße dem Theater gegenüber, zwiſchen 
den Zwingerplatz und der Tharwache in einer Reihe 
auf, und erwarten dort, ohne ihr Fuhrwerk ver⸗ 
laſſen zu . diejenigen, welche ſich ihrer 


zer2,, > 


bedienen: wo : 

Zu der Zeit der Anfahrt nach dem Theater und 
der Abfahrt aus demſelben, darf auf der ganzen 
Schweidnitzerſtraße kein Wagen in der Mitte derſel⸗ 
ben fahren, vielmehr hat jeder Kutſcher, damit die 
ſich begegnenden Wagen einander nicht hinderlich ſeien, 
ſich möglichſt nahe an den Rinnſtein zu halten, 
der ihm zur Rechten liegt. ‘ 

In allen Fällen wird der Weiſung der Polizei: 
Beamten und Gensdarmen bei Vermeidung angemeſ⸗ 
ſener Ordnungs Strafe, Folge zu leiſten ſein. 

Breslau, den 9. November 1841. 

Königliches Gouvernement u. Polizei⸗Präſidium. 
v. Strantz J. Heinke. 


Bekanntmachung. 

Die Spar⸗Kaſſe wird wegen der Vorarbeiten für 
die Zahlung der an Weihnachten c. fälligen Zinſen vom 
erſten bis letzten December c. geſchloſſen; die Kapita⸗ 
lien, welche vom 1. Januar 1842 ab zinsbar eingelegt 
werden ſollen, müſſen daher bis zum 1. December c. 
eingezahlt werden. 

Breslau, den 5. November 1841. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenz⸗ Stadt 
verordnete 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und Stadträthe. 


N Inland. 
Berlin, 7. Novbr. Se. Maj. der König haben 
dem Kanzliften Reich beim Polizeiꝙ⸗Präſidium hierſelbſt 
den Rothen Adler⸗ Orden vierter Klaſſe Alergnädigft zu 


verleihen geruht. 


Der Königliche 


of legt n, den Sten d. M., 
die Trauer auf hs f legt morge 


Tage für die verwittwete Fürſt in 


v. Hohenzollern⸗Sigmaringen, gebornen Prin⸗ 


ze ſſin v. Salm⸗Kyrbur „ an. 

Das 1 91e Stück der Geſtzſommtung enthält unter 
Nr. 2199 die Verordnung, die Aufhebung der in dem 
§ 201 Tit II. des Allg. Landrechts und § 508 der 
Kriminal⸗Ordnung über Unterſuchungen wegen Maje: 
ſtaͤtsbeleidigung enthaltenen Beſtimmungen betreffend. 
Vom 12. Septbr. d. J. Nr. 2200, die Allerhöchſte 
Kabinets⸗Ordre vom 11. Okt. d. J. wegen Verleihung 
der revidirten Städte⸗Ordnung vom 17. März 1821 an 
die Stadt Wreſchen im Großherzogthum Poſen; ferner 
Nr. 2201, die Verordnung wegen Ausdehnung des Ge⸗ 

bes vom 30. Juni d. J., auf die Städte Ohlau, 
Obten, Wanſen und Strehlen, betreffend die Aufhebung 
beſonderer Rechte; vom 25. Oktbr. d. J., und Nr. 2202 


die Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 31. ejs. über den 
erimirten Gerichtsſtand aller bei den Patrimonial⸗Gerich⸗ 
ten angeſtellten Richter. 

* Berlin, 7. Novbr. (Privatmitth.) Se. Maj. 
der König weilt heute in unſerer Mitte und tritt mor⸗ 
gen früh; um 5 Uhr, unter dem Namen eines Grafen 
v. Zollern, mit einem eignen Eiſenbahnzuge die Reiſe 
nach München über Leipzig an. Außer dem Grafen 
v. Stollberg begleiten den Monarchen noch nach 
Baiern: der General-Adjutant v. Neumann und der 
Profeſſor Schönlein. Letzterer macht auf Allerhöchſten 


Wunſch die Reiſe nach München deshalb hauptſächlich 


mit, um der verwittweten König in v. Baiern, der 
erlauchten Schwiegermutter unſres Königs, mit ſeinem 
ärztlichen Rathe beizuſtehen, da dieſelbe ſchon ſeit länge⸗ 
rer Zeit an einer bedenklichen Nervenſchwäche leiden ſoll. 
Das erſte Nachtquartier will Se. Maj. in Schleitz 
halten. Von Leipzig aus ſind auf den Poſtſtationen 
zur Reiſe des Königs und deſſen Gefolge nur 25 Pferde 
beſtellt. Man iſt beſonders geſpannt auf die Aufnahme 
Schönleins in München, da er dort unter ſeinen Kol⸗ 
legen viele Gegner zählt. Gegen den 20. wird unſer 
Königspaar hier zurück erwartet. — In den verſchie⸗ 
denen Blättern iſt theilweiſe ſchon von einer Sendung 
einiger hieſigen evangeliſchen Geiſtlichen nach England 
mitgetheilt worden. Auf nähere Erfundigung hierüber 
haben wir noch erfahren, daß die Miſſion zum Zwecke 
habe, das dortige fromme kirchliche Leben, mit welchem 
es bei uns nicht ſehr erbaulich ſteht, genauer zu erfor⸗ 
ſchen, um ſolches dann auch hier auf die beſte Art zu 
erwecken und zu fördern. Mit dem Hofprediger Sy⸗ 
dow und dem Prediger v. Gerlach gehen dieſerhalb 
noch nach England: der Prediger Abeken, früher Ge⸗ 
ſandtſchafts⸗Prediger in Rom, und der Kandidat Uhde 
(nicht Uhden). Letzterer iſt beſonders der engliſchen Sprache 
ſehr mächtig. — Herr Humann, Sohn des franzo⸗ 
ſiſchen Miniſters gleichen Namens, iſt bei der hieſigen 
franzöſiſchen Geſandtſchaft zum erſten Botſchaftsſekretär 


ernannt, und vertritt in Abweſenheit des Hrn. v. Breſ⸗ 


ſon deſſen Funktionen eines außerordentlichen franzöſi⸗ 
ſchen Geſandten an unſerm Hofe. — Der Pianiſt Liszt 
wird hier nächſtens erwartet. Seine komponirte Robert⸗ 
Fantaſie macht auch hier großes Aufſehen und iſt fo ge: 
ſucht, daß der Verleger verſichert, mit dieſer Compoſition 
ein eben ſo glänzendes Debüt erlangt zu haben, als mit 
dem „Freiſchütz“ und „Robert der Teufel.“ — Der 
berühmte Maler Bendemann, ein geborner Berliner, 
fol jetzt gänzlich erblindet fein, und hat in der Hoff: 
nung, ſein Sehorgan in dem milden Klima Italiens 
wiederzuerlangen, dorthin nun eine Reiſe unternommen. 
— Noch in keinem Jahre war der Zudrang von Stu⸗ 
direnden zu den Collegiis fo groß, als in dieſem Win⸗ 
terſemeſter. — Bis jetzt ſind im Laufe dieſes Jahres 
gegen 1800 neue Bürger beim Magiſtrat hier einregi⸗ 
ſtrirt worden. 


Sonnabend den ten d. M. fand im Neuen Palais 
zu Potsdam eine Wiederholung der Aufführung der 
Sophocleiſchen „Antigone“ ſtatt, zu welcher die Kö⸗ 
nigliche Huld abermals eine große und anſehnliche Ver⸗ 
ſammlung aus Berlins und Potsdams gebildeten Ein⸗ 
wohnern geladen hatte. 


Unter den vielen ſeltſamen, ſelbſt abenteuerlichen 
Vorſchlägen, welche die große Uniformsfrage her⸗ 
vorgerufen hat, zeichnen zwei beſonders ſich aus: 1) die 
geſammte Artillerie mit Piſtolen zu bewaffnen, und 2) 
der Fuß⸗ und reitenden Artillerie einerlei Uniform zu 
geben. Der erſte dieſer Vorſchläge dürfte auch ohne 
Polemik ſich abfertigen laſſen. Zum Ferngefecht taugt 
nun das Piſtol einmal gar nicht, darüber ſind alle 
Stimmen einig, ja ich erinnere mich, irgendwo in ei⸗ 
nem Buche geleſen zu haben, daß, wer im Kriege von 
einem Piſtolenſchuſſe getroffen wird, ſolches wie ein gu⸗ 
ter Türke gerade als ſeine Beſtimmung zu betrachten 


und in chriſtlicher Duldung hinzunehmen habe. Kommt 
es aber zum Nachgefecht, zum Handgemenge, ſo iſt ein 
tüchtiger Hebebaum, ein Auswiſcheſtock u. dgl. m. eine 
beſſere Waffe als ein Piſtol. Aber auch ſchon bei dem 
Laden der Geſchütze wird es hinderlich ſein, wenn es im 
Carabinerhaken hängt und dem Kanonier an der Lende 
herumbaumelt; ſoll er es etwa im Gurte tragen, ſo 
würde er gar das Anſehen eines Guerilla oder eines 
O'Donnell ſchen Chriſtino gewinnen. Endlich, um die 
Frage durch einen Hauptſchlag zu entſcheiden, wie könnte 
das Piſtol wohl bei einem Parademarſch getragen wer⸗ 
den? Wichtiger iſt die zweite Frage, ob man der 
Fuß⸗ und reitenden Artillerie einerlei Uniform geben 
ſoll? Die Partiſane dieſer Idee ſtützen ſich auf 
das Beiſpiel in anderen Armeen, d. h. ſie ſuchen ſich 
ſolche Beiſpiele heraus, die gerade in ihren Kram paſ⸗ 
ſen, ſolche aber, die nicht darein paſſen, laſſen ſie wohl⸗ 
weislich unerwähnt, ſonſt könnte man ihnen eben ſo 
viele Armeen aufzählen, wo Fuß⸗ und reitende Artillerie 
nicht einerlei Uniform tragen. Doch, wozu ſoll über⸗ 
haupt die preußiſche Armee ſich nach andern richten? 
Iſt ſie nicht eine ſelbſtſtändige, eine große Armee, die 
mit ganzen Armeekorps zum Bundesheere ſtößt, wäh⸗ 
rend jene Armeechen, auf welche die Herren ſich beru⸗ 
fen, nur Partikeln derſelben bilden? Es verräth wenig 
Selbſtgefühl, wenn man ſtets den Andern Alles nach⸗ 
machen will. Ein anderer Grund, der zur Unterſtützu 

des Vorſchlages beigebracht wird, wurzelt im Philan⸗ 
thropismus, in der reinen Menſchenliebe. Bei Verſez⸗ 
zung von der einen Waffe zur andern ſollen den armen 
Lieutenants die Umänderungskoſten erleichtert werden. 
Man vergißt hierbei einige Kleinigkeiten. 1) So lange 
die preußiſche Artillerie exiſtirt, hat noch kein Lieutenant, 
der von der Fuß⸗ zur reitenden Artillerie verſetzt wurde, 
ſich über die damit verbundenen (übrigens noch zu er⸗ 
ſchwingenden) Umänderungskoſten der Uniformſtücke be⸗ 
ſchwert, ja, er würde lieber ein Jahr lang Salz und 
Brot gegeſſen, als die Verſetzung abgelehnt haben. 
2) Umgekehrt, treffen Rückverſetzungen von der reitenden 
zur Fuß⸗ Artillerie in der Regel keinen ſogenannten ar⸗ 
men Lieutenant (es ſei denn, er hätte ſich unbrauchbar 
für die Waffe gezeigt, und dann hört alle Menſchen⸗ 
liebe auf), ſondern gewöhnlich iſt ein Avancement oder 
ſonſt eine Verbeſſerung damit verbunden, und unter 
ſolchen Umſtänden laſſen ſich die Umänderungskoſten 
ſchon tragen. Das theuerſte Stück iſt der blaue Ueber⸗ 
rock; wir ſchmeicheln uns jedoch, daß ein Gerücht, wel⸗ 
ches der ganzen Armee blaue Ueberröcke verſpricht, in 
ſegensvolle Wahrheit ſich verwandeln wird, damit end⸗ 
lich die bei weitem theuerern und dabei undauerhaften 
ſchwarzen Ueberröcke endlich verſchwinden. 3) Die Ver⸗ 
ſetzungen von einer Waffe zur andern kommen über⸗ 
haupt viel zu ſelten vor, um darüber ein philantropi⸗ 
ſches Geſchrei zu erheben. Bei weitem wichtiger iſt die 
Frage, ob, wenn Fuß⸗ und reitende Ariillerie einerlei 
Umform erhalten, nicht andere Nachtheile für die letztere 
entſtehen werden, welche nicht den Geldbeutel der Lieute⸗ 
nants, ſondern den Geiſt der Waffe afficiren. Zur Be⸗ 
antwortung muß man die Hiſtorie zu Hülſe rufen. In 
keiner Armee hat ſich die reitende Artillerie fo mühſam 
auf den Standpunkt, den fie einnimmt, hinaufarbeiten 
man möchte ſagen, hinauf ſchmuggeln müſſen als in der 
preußiſchen. Man nennt ſie eine Schöpfung Friedrichs 
des Großen. Das iſt falſch. Der König hat nur die 
Idee dazu geſchaffen, das Material war aus der Fuß⸗ 
Artillerie entnommen, und dieſe ſtemmte ſich wie ein 
Koloß gegen jede Emancipation. So blieb es unter 
Friedrich Wilhelm 11. Sein weiſer Nachfolger dachte 
ganz anders über die Waffe. Er formirte ſie zu einem 
Regiment und legte dadurch den Grundstein zu ihrer 
Emanzipation; es würde ihm aber bei aller Weisheit, 

bei aller Klarheit der Idee zu nichts geholfen haben, 
hätte er nicht der reitenden Artillerie (1804) eine eigne 
Uniform gegeben. Dieſer eine kleine Schritt war mehr 
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3 bo ausdrücklich beſtimmt. 


x 


werth als alle frühern; jetzt erſt war eine Art von 


Schöpfung vorhanden, und wäre ſchon damals ein ge⸗ 
nialer Chef an der Spitze geweſen, die Waffe würde 
nicht noch fünf volle Jahre unter einem Drucke geblie⸗ 
ben ſein, der durch ein einziges kräftiges Wort ſchon 
damals zu heben war. Erſt 1809 ſprach Friedrich Wil⸗ 
helm III. dieſes Wort aus, gab der geſammten reiten⸗ 
den Artillerie einen im Geiſte der Waffe empfangenen, 
geborenen und erzogenen Inſpekteur (den verdienſtvollen 
General v. Holtzendorf), und nun erſt war die Eman⸗ 
zipation vollendet, der fünf Jahre früher die Ertheilung 
einer eigenen Uniform die Brücke gebaut hatte. — 
Auf Befehl des Kriegs⸗Miniſteriums werden hier jetzt 
Verſuche mit einem neu erfundenen Perkufſions⸗ 
Gewehrſchloß gemacht, welches der Perkuſſtonszün⸗ 
dung viel angemeſſener iſt als das bisher gebräuchliche. 
Die Theile, deren ſich weit weniger als in dem 
jetzigen Schloſſe daran befinden les fehlen die Nuß, der 
Nußdeckel, das Schloßblech und mehre Schrauben), lie⸗ 
gen alle in einer Ebene und ſind der Art angebracht, 
daß ein ſehr kurzer Zündkanal direkt, ohne Winkel, in 
die Ladung führt. Zugleich findet ſich an dieſer Con⸗ 
ſtruktion eine eigenthümliche Viſireinrichtung, welche mit 
einem Blender verſehen, die Inſtruktion im Zielen ſehr 
erleichtert und das Ueberſehen des Veſirs viel ſchwieriger 
macht als bei der jetzigen Einrichtung. Die Anferti⸗ 
gung dieſes eigenthümlichen Schloſſes, das ſich bald dem 
Prinzip nach an allen neugeſertigten Perkuſſionsgeweh⸗ 
ren finden wird, iſt, ſobald die Handwerker erſt einiger⸗ 
maßen eingeübt find, um 2 Thaler billiger als die des 
jetzigen Militairgewehrs, und wird demnach durch die 
Einführung dieſer Konstruktion bei den noch nicht mit 
Perkuſſionsgewehren verſehenen Armeecorps eine Erſpar⸗ 
niß von 30,000 Thylen. eintreten. (L. A. Z.) 

Die Leipz. Allg. Ztg. enthält folgendes Rabbini⸗ 
ſches Gutachten, den Zeugeneid der Juden in Cri⸗ 
minalfällen betreffend. „Der Gegenſtand umfaßt fol⸗ 


gende drei Fragen: 1) Inwiefern verlangt oder geſtattet 


das ehemalige jüdiſche Recht, den Zeugen zu beeidigen? 
2) Iſt der Zeuge, wenn er beeidigt worden (ſei dies nun 
an ſich pflicht⸗ oder rechtmäßig oder nicht), nach dem jü⸗ 
diſchen Rechte wegen dieſes Eides um ſo mehr verpflich⸗ 
tet, die Wahrheit auszuſagen? und endlich 3) iſt dem 


jüdiſchen Zeugen gegenwärtig, da der Jude nicht mehr 


nach den Vorſchriften des jüdiſchen, ſondern nach denen 


des reſp. Landesrechts behandelt wird, von Seiten ſeiner 


Religion geſtattet, einen Zeugeneid abzulegen; kann da⸗ 
her der Richter, ohne einen Gewiſſenszwang zu begehen, 
ihm einen ſolchen auferlegen, und hat demnach der Eid, 
als ein vollkommen freiwilliger, volle Kraft — oder 
nicht? — Hierauf erwidere ich: Ad 1) Das jüdiſche 
Recht verlangt von dem Zeugen, ſowohl in Civil- als 
Criminalfällen, urſprünglich keinen Eid. Es ſtellt blos 
Bedingungen an ſeine Zeugenfähigkeit, legt dem Richter 
die Pficht auf, das Zeugniß bis ins kleinſte Detail zu 
unterſuchen und ihm die ſchwere Sünde der Verheim⸗ 
lichung eines wahren Zeugniſſes vorzuhalten (3. Mof. 
5, 1, und danach alle Codices). Wenn nun, der eigent⸗ 
lichen Anlage des jüdiſchen Rechts nach, der Richter 


nicht das Recht hat, dem Zeugen einen Eid abzufordern, 


fo trat doch ſpäter mippene thickun häolam, „um 
der Ordnung der bürgerlichen Zuſtände willen“, die Be⸗ 
ſtimmung ein, diejenigen Perſonen, von welchen man 
vermuthete, daß fie ein Zeugniß wüßten, dahin zu be⸗ 
eidigen, daß fie der Ablegung des Zeugniſſes ſich nicht 
entziehen wollten (Karu zu Tur Choſchen miſchpat $ 28). 
Allein ſelbſt der Eid über die Wahrhaftigkeit der Zeu⸗ 
genausſage fand Eingang. Salomo Duran (Mitte des 
15, Jahrhunderts in Algier) ſchreibt in einem feiner 
Gutachten (Th. III. Nr. 5, auch angeführt bei Karo 1. 
J.): „Auch mich wundert der Brauch der Juden in chriſt⸗ 
lichen Landen, den Zeugen zu beeidigen; Du haft dies 
von großen Männern geſehen, auch ich habe desgleichen 
von Iſaak ben Scheſchath') geſehen. Mir ſcheint nun, 
daß, wenn die Zeugen auch nicht verpflichtet ſind, zu 
ſchwören, der Eid doch, ſobald fie ihn abgelegt, nicht als 
ein unnützer zu betrachten iſt, da man ja einen Eid lei⸗ 
ſten darf, ein ohnedies ſchon verpflichtendes Gebot zu 
erfüllen, wie der Talmud Nedarim 8a und Themureh 
Ja, ich ſage noch mehr: die 
Richter haben die volle Befugniß, die Zeugen zu deeidi⸗ 
gen, ſobald ſie erkennen, daß man die Sünde eines fal⸗ 
ſchen Zeugniſſes nicht ſo hoch anſchlägt wie die eines 
falſchen Eides. Was mich betrifft, fo beeidige ich im 
Allgemeinen die Zeugen nicht, und thue ich es nur dann, 
wenn es von einer Partei gefordert wird und der Zeuge 
nicht dagegen proteſtirt, und zwar aus dem Grunde, weil 
die hier geborenen Juden, nach der hieſigen Landesſitte, 
ſich nicht gern beeidigen laſſen. In chriſtlichen Ländern 
„ Iſaat eſchath war Salomo Duran's Vorgänger 
; FA Algen, 925 Br alfo einem Orillich n Sie, 
aue An ihn kam fogar im Jahr 1405 eine 
Anfrage von einem andern jüdiſchen Gericht, ob es 
recht daran gethan, ein Zeugenverhör ohne vorhergegan⸗ 
gene Beeidigung aufzunehmen. Er findet dies in ſemer 
Antwort zwar unbedenklich, da dieſes im eigentlichen 
4 diſchen Rechte nicht Begründer fet, bemerkt aber dabei, 
1 mehrere Orte den rauch haben, auch er in vielen 
es thue, und die Zeugen es gern ſähen, damit 
‚fe ane gegen welchen ihre, Ausſage gerichtet iſt, 
ſich damit entſchuldigen könnten, der Eid habe fie ge 
zwungen, die Wahrheit auszuſagen. 


— 1880 — 


hingegen iſt der Brauch allgemein, die Zeugen zu beei⸗ 
digen, wiederum nach dortiger Landesſitte; nicht, als ſolle 
man dieſe gerade aufnehmen, ſondern weil die in der 
Anſchauungsweiſe des Landes erwachſenen Zeugen dieſe 
Sitte unwillkürlich als recht und geſetzlich in ſich auf⸗ 
nehmen und nach den Anſichten des Zeugen verfahren 
werden muß.“ Dieſes Gutachten iſt auszüglich in den 
Codex (Schulchan aruch Choſchen miſchpat C. 28 8 3 
Anm.) übergegangen, und es erhellt daraus, daß, ſelbſt 
wenn das jüdiſche Recht heute noch beſtände, es dem 
Richter nicht blos geſtattet, ſondern ſogar Pflicht wäre, 
die Zeugen zu beeidigen. Ad 2) Aber ſelbſt wenn der 
Zeuge nicht zum Eide angehalten werden könnte, ſo nimmt. 
er doch nach jüdiſchem Rechte, ſobald er den Eid über⸗ 
nommen oder geleiſtet, deſſen Verpflichtung auf ſich. In 
Betreff des Eides, welcher gegen Verheimlichung des 
Zeugniſſes übernommen oder geleiſtet wird, beſtimmt ſo⸗ 
gar 3. Buch Moſes Cap. 5, Vers 1—15 ein beſon⸗ 
deres Opfer für den Uebertretungsfall, der Talmud han⸗ 
delt darüber in einem beſondern Abſchnitt des Traktats 
Schebuoth, und die Codices nehmen, wie natürlich, deſ⸗ 
ſen Beſtimmungen auf. Aber auch die volle Bedeutung 
des eigentlichen Zeugeneides, wie wir ihn heutzutage ver⸗ 
ſtehen, wird, felbft wenn der Zeuge von Rechts wegen 
nicht dazu gezwungen werden könnte, ſobald er ihn ge⸗ 
leiſtet, in den unter 1) angeführten Gutachten des Sa⸗ 
lomo Duran und Iſaak ben Scheſchath hervorge⸗ 
hoben. Es iſt demnach klar, daß, ſelbſt wenn der 
Zeuge nicht zum Eide genöthigt wäre, er nach dem jü⸗ 
diſchen Rechte, ſobald er ihn geleiſtet, wegen deſſelben 
eine um ſo höhere Verpflichtung zur Ausſage der Wahr⸗ 
heit übernommen hat. Ad 3) Doch auch, wenn vom 
Standpunkte des frühern jüdiſchen Rechtes die Eideslei⸗ 
ſtung des Zeugen etwas ganz Unerhörtes wäre, ſo könnte 
dies denſelben durchaus nicht verhindern, den Beſtim⸗ 
mungen eines andern in Geltung ſtehenden Rechts nach⸗ 
zukommen. Bei den Rechtsbeſtimmungen hat, nach dem 
jüdiſchen Rechtsprinzipe, der Einzelne ſich ſtreng an die 
Vorſchriften des kompetenten Gerichts zu halten, ſelbſt 
wenn es feinen eigenen Ueberzeugungen entgegentreten 
ſollte. Hefker bethdin hefker, „Der Ausſpruch des 
Gerichts, ein Beſitzthum dem bisherigen Beſitzer zu ent⸗ 
ziehen, hat auch dann Gültigkeit, wenn derſelbe auch 
nicht im eigentlichen Rechte begründet iſt“, und ähnliche 
Sprüche ſind Regeln, welche ihren Einfluß auf alle 
Rechtszweige äußern (vgl. z. B. Maimonides in Miſch⸗ 
nah Thorah, Sanhedrin o. 24, §. 6, und die Quellen 
in dem Commentare dazu). Daß das nichtjüdiſche, aber 
geſetzmäßig eingeſetzte Gericht ein kompetentes iſt, bezeugt 
vom jüdiſchen Standpunkt aus der bekannte, tief eingrei⸗ 
fende Spruch: Dina demalkhutha dina, „Die Rechts: 
Inſtitute der geſetzmäßigen (nichtjüdiſchen) Regierung find 
vollkräftig“, und man hat ſich ihnen vollſtändig zu un: 
terwerfen (vgl. z. B. Schulchen aruch Choſchen miſchpat 
e. 68, §. 1 und o. 369, 8.6 fg.). Es könnten auch 
viele einzelne Fälle nachgewieſen werden, wo in der That 
die gegenwärtigen Landes rechte von dem ehemaligen jüdi⸗ 
ſchen ſehr bedeutend abweichen und den Betheiligten wie 
den Zeugen Pflichten auferlegen, welche dem jüdiſchen 
Rechte fremd ſind, denen aber doch von Seiten der Ju⸗ 
den ohne das geringſte Bedenken nachgekommen wird. 
Es folgt demnach auch nach dieſer Seite hin, daß der 
jüdiſche Zeuge nicht im Geringſten Anſtand zu nehmen 
hat, einen Eid abzulegen in allen Fällen, wo das reſp. 
Landesrecht es vorſchreibt, der Richter alſo keinen Ge⸗ 
wiſſenszwang ausübt, wenn er einen ſolchen auferlegt, 
der Eid aber, als ein vollkommen gewiſſenhafter, auch 
die volle Glaubwürdigkeit verdient. Daß übrigens in 
Beziehung auf den Zeugen⸗Eid das jüdiſche Recht und 
die jüdiſchen Religionsbegriffe durchaus keinen Unterſchied 
kennen zwiſchen Civil⸗ und Criminalfällen, iſt zu klar, 
als daß es einer weitern Nachweiſung bedürfte. Das 
Reſultat der bisherigen Erörterungen iſt demnach: 1) 
Das ehemalige jüdiſche Recht in feiner weitern Ausbil⸗ 
dung geſtattet, ja ordnet ſogar an, die Zeugen zu beei⸗ 
digen; 2) der Zeugen⸗Eid, wenn er auch nicht gefordert 
werden könnte, legt, ſobald er geleiſtet worden, dem Zeu⸗ 
gen eine zweifache Verpflichtung zur Ausſage der Wahr⸗ 
heit auf; 3) der jüdiſche Zeuge iſt verbunden, in allen 
Stücken den Beſtimmungen des reſp. Landesrechts nach⸗ 


zukommen, er hat daher den Eid zu leiſten, wo daſſelbe 


ihn vorſchreibt, und die erhöhte Verpflichtung tritt damit 
für ihn ein. Die Anſicht, von welcher das preußiſche 
Gerichtsverfahren ausgeht, iſt durchaus unbegründet und 
daher das Verfahren ſelbſt auf Irrthum beruhend, das 
gewiß, wie von der ſtrengen Gerechtigkeit der Leiter des 
Rechts in Preußen und von der vorurtheilsloſen Geſin⸗ 
nung, welche in Beziehung auf Juden immer mehr 
Raum gewinnt, zu erwarten iſt, baldigſt aufgehoben wer⸗ 
den wird. Breslau, 25. Okt. 1841. Dr. Abraham 
Geiger, Rabbiner. 


Deut ſchland. 


München, 3. November. In der Herzag Mar⸗ 
Burg find die Appartements für Se ne Majeftät den 
König von e e denen ſeiner durchlauch⸗ 
tigſten Gemahlin hergerichtet. — Der Infant Fernando 


Abend nach Wien abgereiſt. Der Prinz, 18 Jahr alt, 
iſt blaſſen Angeſichts und von angenehmen Zügen. 


Weimar, 30. Oktober. Wie man hört, ſoll un⸗ 
ſer Erbgroßherzog geſonnen ſein, die Reſtauration der 
berühmten Wartburg noch in größerem Maßſtab aus⸗ 
führen zu laſſen, und wird dafür eine dedeutende Summe 
verwilligt werden. Der bekannte Maler Simon, der 
ſich viel und glücklich mit dem Mittelalter beſchäftigt, 
fol dabei vorzüglich in Thätigkeit geſetzt werden. — 
Der bekannte Dichter A. von Sternberg iſt heute, 
ſeinen Landesgeſetzen folgend, die nur einen beſtimmten 
Aufenthalt im Auslande geſtatten, nach Rußland zurück⸗ 
gekehrt. Während ſeines hieſigen fünfjährigen Aufent⸗ 
halts bewegte er ſich in ſehr engem Kteiſe; die Groß⸗ 
herzogin widmete ihm freundliche Aufmerkſamkeit, und 
er wurde oft an Hof gezogen. 5 

Frankfut a. M., 4. November. (Privatmitth.) 
Briefe aus Wien beſtätigen zwar die ſchon früher in 
offentlichen Blättern enthaltene Mittheilung, der Herr 
Präſidialgeſandte, Graf v. Münch⸗Bellinghauſen, 
gedenke ſich demnächſt zu vermählen; ſie nennen ſogar 
als die Zukünftige Sr. Excellenz eine Ihrer Nichten 
und bemerken, es ſei der zu dem Behufe erforderliche 
Dispens bereits in Rom nachgeſucht worden. Allein 
ſie beſeitigen die Beſorgniß, es ſtehe der hieſigen Bun⸗ 
desverſammlung der Verluſt dieſes ausgezeichneten 
Staatsmannes bevor. — Die Vermählung zwiſchen 
der Gräfin Friederike, vierten Tochter der Frau Gräfin 
von Reichenbach⸗Laſſonitz, und dem Herzogl.⸗Nauſſaui⸗ 
ſchen Regierungs⸗Aſſeſſor, Frhrn. von Thargern, ſollte 
in dieſen letzten Tagen zu Baden⸗Baden vollzogen wer⸗ 
den. Die Mitgabe der Braut wird glaubwürdig auf 
eine Million Gulden angegeben. — Gegen Ende dieſes 
Monats dürften, äußerem Vernehmen nach, S. K. H. 
der Kurfürſt nebſt ſeiner morganatiſchen Gemahlin wie⸗ 
der nach Frankfurt kommen und in dem zu Ihrem Em⸗ 
pfange nunmehr vollkommen hergeſtellten Hotel in der 
neuen Mainzerſtraße Ihre Wohnung nehmen. Der 
Aufenthalt dieſer höchſten Herrſchaften zu Frankfurt dürfte 
diesmal wohl von längerer Dauer ſein. — Ein deſi⸗ 
nitiver Senatbeſchluß, wodurch den bisherigen Theater⸗ 
unternehmern, den Hern. Guhr, Maaß und Meck, das 
Theatergebäude auf einen Zeitraum von 10 Jahren, 
vom Mai 1842 an gerechnet, zum unentgeltlichen 
Gebrauch überlaſſen wird, iſt in dieſen Tagen erfolgt. 
Zwar bedarf dieſer Beſchluß, weil es ſich dabei um eine 
Geldfrage handelt, noch der Zuſtimmung der ſtändiſchen 
Bürger = e und den Geſetzgebenden 
Seeg indeß iſt kaum zu erwarten, daß ihrer 
Seits irgend Umſtände erhoben werden dürften, nachdem 
ſich die Unternehmer in die Bedingungen gefügt, an 
welche der Senat die Conzeſſions-Ertheilung geknüpft 
hatte. 

Vom Main, 2. November. In der entdeckten 
Verſchwörung zu Brüſſel, zuſammengehalten mit frühern 
Aeußerungen des Königs der Niederlande, waͤhrend ſeiner 
Reiſe im Limburgiſchen, iſt vielleicht der Schlüſſel zu 
der Zurückziehung des Luxemburgiſchen Vertrages zu 
ſuchen. Die Sache hat viele Aehnlichkeit mit den Ent⸗ 
würfen, welche jüngſt von Paris aus Spanien in Bes 
wegung ſetzten, nur daß die chriftinifche Verſchwörung 
blos theilweiſe vor dem Ausbruch entdeckt ward. Nach 
Privatbriefen aus Brüſſel ſollen übrigens auch franzöfi⸗ 
ſche Elemente mit im Spiel geweſen ſein, ſo daß Hol⸗ 
land am Ende blos beſtimmt geweſen wäre, für eine 
Pariſer Propaganda die heißen Kaſtanien aus dem Feuer 
zu holen. Wie dem auch ſein möge: die Gaſtrollen, 
welche die holländiſche Politik in neueſter Zeit zum 
Beſten giebt, bieten ein immer ſeltſameres Schauſpiel 
dar. Von einem Handelsvertrage zwiſchen Belgien und 
Holland wird nun wohl nicht mehr die Rede ſein; mit 
Deutſchland hat man ſchon früher g brochen; von Frank⸗ 
reich kann eine Politik, welche Belgien allarmitt, nicht 
wohl begünſtigt werden. Die holländiſche Staatsklug⸗ 
heit wird ſich zwiſchen zwei Stühlen niedergefege haben, 
und den dritten nicht ſitzbar finden. 8 

0 (Oberdeut. 31g.) 


Grose ee ne 

London, 2. Nov. Die Königin befindet ſich jetzt 
vollkommen wohl und giebt faſt täglich den Miniſtern 
und anderen Perſonen Audienzen. Heute haben ſich die 
neu ernannten Botſchaſtet, Lord Cowley, Sir Strat⸗ 
ford Canning und Sir Robert Gordon, und der 
Geſandte am Berliner Hofe, Lord Burgherſh, bei 
Ihrer Majeftät beurlaubt, Die erſte Nachricht von dem 
Brande im Tower erhielt die Königin durch den 


Herzog von Wellington; der Oder⸗Kammerherr beſich⸗ 


tigte dann auf Ihrer Majeftit Befehl die Brand⸗Rui⸗ 
nen und ſtattete der Königin darüber Bericht ab. Die 


[Königin Wittwe befindet ſich noch unwohl in Sudburp⸗ 
Hall doch ift auch ſie in der Beſſerung. 


Aus den näheren Berichten über den großen Brand 
im Tower ergiebt ſich, daß zwar nicht die ganze Maſſe 
der Gebäude, aus denen derſelbe beſteht, aber doch das 
Bedeutendſte derſelben, welches unter dem Namen „das 
große Magazin und die kleine Rüſtkammer“ dekannt 


von Bourbon (Sohn des Infanten Don Carlos), war, ein Raub der Flammen geworden iſt. In dieſem 
der ſich zehn Tage in unſerer Stadt aufhielt, iſt geſtern] Arſenale befand ſich außer einer großer Menge von 


— 


Trophäen allet Art, den Zeugniſſen der Siege Großbri⸗ 
tanniens in allen Meeren und Ländern, ein Vorrath von 
200,000 Flinten, welcher gänzlich zerſtört iſt, ſo daß ſich 
der durch das Feuer angerichtete Schaden auf 1 Mill. 
Pfd. St. beläuft. Das abgebrannte Gebäude lag nörd⸗ 
lich von dem fogenannten weißen Thurm, war von 
Mauer⸗ und Quaderſteinen ſchön erbaut und 345 Fuß 
lang bei 60 Fuß Breite; der Bau war unter der Re⸗ 
gierung Jakobs II. begonnen und unter Wilhelm III. 
deendet worden. Weſtlich neben dieſem Gebäude liegt 
die von Eduard III. erbaute Peters⸗Kirche und öſtlich 
der neu errichtete Juwelen⸗Thurm, in welchem die Re⸗ 
galien und Kron⸗Juwelen aufbewahrt werden. Das 
Feuer, durch welches das Gebäude zerſtört wurde, brach 
am 30. Oktober um halb 11 Uhr Abends aus und 
wurde zuerſt durch die vor dem Juwelen⸗Thurm aufge: 

ellte Schildwache bemerkt; letztere gab durch einen Schuß 

arm, und alsbald ſammelte ſich das Bataillon des 
Schottiſchen Füſilier⸗Garde⸗Regiments, welches jetzt die 
Beſatzung des Tower bildet. Wenige Minuten darauf 
ſchlugen die Flammen mit großer Gewalt aus den Fen⸗ 
ſtern des ſogenannten runden Thurmes hervor. Die 
Soldaten ſchafften die Tower⸗Spritzen, neun an der Zahl, 
herbei, aber theils wegen augenblicklichen Mangels an 
Waſſer, theils wegen der großen Höhe des Thurmes 
konnte nur wenig ausgerichtet werden. Mittlerweile war 
das Feuer von dem nahegelegenen Tower⸗Hill geſehen 
worden, es ſtrömten Tauſende von Menſchen herbei, und 
Feuerſpritzen erſchienen aus allen Gegenden der Stadt, 
die indeß erſt nach einigem Verzug in das Thor des 
Tower eingelaſſen wurden, da der kommandirende Ofſi⸗ 
zier Zweifel darüber zu hegen ſchien, ob dies ſeinen In⸗ 
ſtruktionen gemäß geſtattet werden könne. Um 11 Uhr 
war der runde Thurm gänzlich ausgebrannt, und man 
hoffte, das Feuer werde nicht weiter um ſich greifen, in⸗ 
deß bald bemerkte man, daß es ſich bereits auf das Dach 
der anſtoßenden Rüſtkammer verpflanzt habe, und man 
ſuchte nun wenigſtens ſo viel wie möglich von den in 
derſelben aufgeſpeicherten Waffen⸗Vorräthen zu retten. 
Als die Flamme den in der Mitte des Gebäudes ſte⸗ 
henden Glockenthurm ergriff, ſtieg fie zu einer gewalti⸗ 
gen Höhe ſenkrecht in die Luft empor und röthete den 
ganzen Horizont, ſo daß die Bewohner der nächſten Um⸗ 
gegend des Tower in die größte Beſorgniß geriethen. 
Die Menſchenmenge drängte ſich dabei ſo dicht an die 
Thore des Tower hinan, daß man fürchten mußte, ſie 
geſprengt zu ſehen, und daß daher ein 400 Mann ſtar⸗ 
kes Bataillon des Füſilier⸗Regiments zur Verſtärkung 
herbeigezogen werden mußte. Um halb 1 Uhr war das 
Feuer von dem oberen Stockwerk des Gebäudes hindurch 


in das untere Stockwerk gedrungen, wo der Artillerie: 
Park und zahlreiche dem 


ö dem Feinde abgenommene Geſchütze 
ſtanden. Von dieſem Moment an nahm das Feuer un⸗ 
geheurr zu, und man begann zu fürchten, daß der ganze 
Tower demſelben werde zum Opfer werden; die Hitze 
wär fo groß, daß man es auf dem breiten Wege zwi⸗ 
ſchen der Rüſtkammer und dem weißen Thurm nicht 
auszuhalten vermochte, und ehe es möglich war, die 
Feuerſpritzen von dort hinwegzuſchaffen, waren bereits 
mehrere derſelben angebrannt. Um 1 Uhr brach der 
Glockenthurm mit fürchterlichem Gepraſſel zuſammen, 
und die Flammen wandten ſich darauf nach dem weißen 
Thurm zu und fpäter nach der Kirche und dem Juwe⸗ 
len⸗Thurme. Letzterer wurde daher erbrochen, und die 
Regalien und Kron⸗Juwelen wurden in das Haus des 
Gouverneurs gebracht. Um 2 Uhr hatte das Feuer ſeine 
höchſte Höhe erreicht, und erſt nach 3 Uhr begann es 
ganz alfmählig abzunehmen, fo daß die Spritzenleute ſich 
wieder näher heranwagen und ihre Anſtrengungen mit 
größerer Wirkſamkeit auf das brennende Gebäude richten 
konnten. Kurz vor 5 Uhr fiel ein Theil des ausge⸗ 
brannten runden Thurmes zuſammen und zerſchmetterte 
das Dach der unter demſelben liegenden Kaſerne, jedoch 
ohne jemand zu beſchädigen. Das Feuer brannte im 
Innern des zerſtörten Gebäudes noch vorgeſtern, Sonn⸗ 
tags, den ganzen Tag über fort; alle Gegenſtände, wel⸗ 
che es enthalten hatte, waren indeß völlig zerſtört, und 
von allen Trophäen erblickte man nur den ungeheuern 


Anker eines der in der Schlacht von Camperdown er⸗ 


oberten Holländiſchen Schiffe, welcher auf der linken 
eite der großen Treppe des Gebäudes aufgeſtellt war. 
Unter den z rſtörten Gegenſtänden befanden ſich mehrere 
zur Zeit Maribotoughs erbeutete Kanonen, eine hölzerne 
Kanone, welche der Herzog von Suffolk zur Zeit der 
Belagerung von Boulogne gebraucht haben foll, um die 


Einwohner zu ſchrecken, das Rad am Steuer der „Wie 


tory“, des Schiffes, auf welchem Lord Nelſon fiel, acht 
im Jahre 1798 von Bonaparte erbeutete fremde Fah⸗ 
nen, die den Franzoſen wieder abgenommen wurden, und 
viele andere Merkwürdigkeiten. Aus der über den Ur: 
ſprung des Feuers angeſtellten Unterſuchung geht hervor, 
daß daſſelbe wahrſcheinlich durch die allzuſtarke Erhitzung 
der Heizröhren in dem von den Aufſehern bewohnten 
Theile des abgebrannten Gebäudes entſtanden iſt. Die 


weitere Verbreitung deſſelben will man dem Umſtande 
daß es in dem Tower an den nöthigen Waſ⸗ 
fehlt, durch die das zum Löſchen erforder⸗ 
ſchnellet hätte herbeigeſchafft werden können. 
Die Flammen brachen heute früh von neuem aus, wur⸗ 


zuschreiben, 
ſer⸗Behältern 


liche Waſſer 
den indeß bald gänzlich erſtickt. Nach dem Bericht des 


Standard ſollen 250,000 Stück Gewehre in dem Ar⸗ 
ſenal geweſen und nur 4000 gerettet worden fein’ Gro⸗ 
ßer Schaden ſoll auch an der Sammlung geographiſcher 
Karten, welche ſich in dem Tower befindet, weniger 
durch das Feuer, als durch die Fortſchaffung derſelben 
während des Brandes, angerichtet worden ſein. Nach 
dem Standard hätten ſich beſonders die Soldaten wie⸗ 
der die Gelegenheit zu Nutze gemacht, Diebſtähle an 
dem Privat⸗Eigenthum der im Tower wohnenden Beam⸗ 
ten zu begehen. Wie man aus obigen Angaben über 
das abgebrannte Gebäude erſieht, war daſſelbe eines 
von denen, welche im Laufe der Jahrhunderte dem al⸗ 
ten eigentlichen Tower hinzugefügt wurden. Dieſer letz⸗ 
tere wird von Einigen für ein Denkmal aus der Rö⸗ 
merzeit gehalten, wenn auch kein hiſtoriſches Zeugniß 
dafür vorhanden iſt. Ein Engliſcher Alterthumsforſcher, 
Dr. Stukeley, iſt der Meinung, daß derſelbe um die 
Zeit Konſtantin's des Großen gebaut worden, und Dr. 
Miller meint, daß er die Hauptveſte der Römer in Bri⸗ 
tannien geweſen ſei. Andere dagegen, und ihre Anſicht 
iſt die allgemeiner angenommene, glauben, daß der äl⸗ 
teſte Thurm des Towers erſt von den Normannen er⸗ 
baut worden, deren Fürſten hier fünf Jahrhunderte lang 
ihre Reſidenz hatten. Die Tower Citadelle hat vier 
Hauptthürme: der weiße Thurm, wo ſich das Marine⸗ 
Arſenal befindet; der Thurm von Wakefield, wo Hein⸗ 
rich VI. ermordet wurde; der Thurm von Beauchamp, 
in welchem Anna Bolena und Johanna Grey gefangen 
ſaßen, und der Löwenthurm, der zur Menagerie dient. 
Von allen dieſen iſt keiner durch die Feuersbrunſt zer⸗ 
ſtört worden. 

Das faſt beiſpielloſe Regenwetter trägt dazu bei, 
die Gemüther, wie den Himmel, zu trüben. Der Ver⸗ 
kehr ſtockte in dieſer Zeit mehr als je. Von 26,000 
Schneidergeſellen, welche es in London geben ſoll, 
ſollen 17,000 ohne Arbeit ſein, und zum wenigſten 
1100 Setzer und an 500 Drucker find ohne Brod. 
Wenn dies fo fortdauert und die Geſchäftsloſigkeit zu⸗ 
nimmt, fo dürfen wir auch hier bald Meetings und 
Aufzügen entgegenſehen, welche unſere Gutsherren beun⸗ 
ruhigen müſſen. In den Fabrikſtädten ſteigt die Noth 
von Woche zu Woche, und die Zahl derer, welche ſich 
bei den Armenpflegern oder den Ausſchüſſen, welchen 


die Vertheilung freiwilliger Beiträge zugetheilt iſt, mel⸗ 


den, nimmt immer zu. Da aber weder dieſe noch jene 
hinreichend helfen können, und es den unbeſchäftigten 
Arbeitern und deren Familien eben ſo ſehr an Klei⸗ 
dung als an geſunden Wohnungen gebricht, ſo vermeh⸗ 
ren ſich auch Krankheiten und Todesfälle unter denſel⸗ 
ben auf eine ſchreckliche Weiſe. In einer Stadt nach 
der andern müſſen Verſammlungen gehalten werden, 


um ſich über die Mittel zu berathen, dieſer Noth in 


der eigenen Lokalität zu begegnen; und die Be⸗ 
richte, welche dabei von Armenpflegern, Armen⸗Aerzten 
und andern Behörden vorgelegt werden, laſſen keinen 
Zweifel übrig, daß, wenn auch allenthalben ein politi⸗ 
ſcher Grund zu erkennen iſt, die Uebel als beiſpiellos 
darzuſtellen und ſolche mit den Getreidegeſetzen in Ver⸗ 
bindung zu bringen, ſie doch nichts deſto weniger vor⸗ 
handen ſind. Wie nun der Winter vorrückt und immer 
mehr Fabriken die Arbeit einſtellen, müſſen die Aufrufe 
um milde Beiträge immer dringender und allgemeiner 
werden und ſich den Konſervativen, wie den Whigs, 
empfindbar machen. Auch wird man wahrſcheinlich ſo 
viel, als man immer kann, von den Arbeitern nach ih⸗ 
ren Dörfern zurückſchicken, und ſomit auch die Pächter 
zur Einſicht bringen, daß ihr eigenes unmittelbares In⸗ 
tereſſe das Wohlbefinden der Städter erheiſcht. Umge⸗ 
kehrt aber werden dieſe auch durch die verminderten 
Einkäufe der durch die Armenſteuer gedrückten Landleute 
inne werden, daß ein verarmter Bauernſtand ſie ſelbſt zu 
Grunde richten müſſe. 

Die durch die Fälſchung von Schatzkammerſchei⸗ 
nen in der City veranlaßte Aufregung hat allmälig 


nachgelaſſen, und die Stempelung der echten Scheine 


bei der Schatzkammer wird ba d die im Publikum ent⸗ 
ſtandene Verlegenheit ganz beſeitigen. Wenn man da⸗ 
mit fertig iſt, ſo kömmt es nur noch darauf an, was 
für die Inhaber der falſchen Scheine geſchehen ſoll. Im 
Allgemeinen iſt man im Publikum der Meinung, daß 
die Regierung für die Handlungen ihrer Beamten ver⸗ 
antwortlich ſei und der Verluſt alſo von der Schatzkam⸗ 
mer getragen werden müſſe, nicht aber von Leuten, die 
arglos Vorſchüſſe auf ein Papier geleiſtet, welches von 
Seiten der Schatzkammer nach geſchehener Vorzeigung 
wiederholt für gültig erklärt worden war. Lord Mon⸗ 
teagle, der als General⸗Kontrolleur der Schatzkammer 
bei der Revifion der Scheine jetzt vollauf zu thun hat, 
iſt fortwährend ein Gegenſtand des Angriffs der mini⸗ 
ſteriellen, ſo wie der der Vertheidigung der liberalen 
Preſſe. 

Die Hofzeitung enthält einen Bericht des Lieutenant 
Littlehales von der an der afrikaniſchen Küſte kreuzenden 
Brigantine „Delphin“, in welchem er die am 30. Mai 
d. J. auf der Höhe von Whydah durch die Böte des 


Schiffes herbeigeführte Wegnahme der braſilianiſchen zum Schachte 


Sklavenhandel ausgerüſteten Brigantine „Firmo“ 
meldet, welche durch Entern genommen wurde, ehe ſie 
ihren Beſtimmungsort an der Küſte erreichen konnte. 
Die Engländer hatten zwei Todte, zwei ſchwer und 


zwei leicht verwundete, der Sklavenhändler zwei Todte⸗ 
einen ſchwer⸗ und ſechs leicht Vetwundete. Die Admi⸗ 
ralität hat den die Böte befehligenden Mate Murtay 
ſofort zum Lieutenant befördert. 0 

Es werden noch immermehr Truppen nach China 
beordert. So ſoll jetzt das 98. Regiment, ſtatt, wie 
früher beſtimmt war, ein Regiment auf Mauritius ab⸗ 
zulöſen, die chineſiſche Expedition verſtärken und eben fo 
das 50. Regiment direkt von Kalkutta nach China ab⸗ 


gehen. 
Frankreich. a 

Paris, 2. Novbr. Die Königin Maria Chri⸗ 
ſtina iſt ſeit länger als zwei Wochen nicht im Schloſſe 
von St. Cloud erſchienen. Man ſoll ſie, in Folge der 
Vorſtellungen des ſpan. Botſchafters, erſucht haden, ihre 
Beſuche bei der K. Familie einige Zeit einzustellen. 

Sir Henry Bulwer, der erſte Sekretär des engli⸗ 
ſchen Botſchafters, verfügte ſich geſtern in das Miniſte⸗ 
rium der auswärtigen Angelegenheiten, wo er wit Hen. 
Guizot eine lange Unterredung hatte. Er ſoll beguftragt 
geweſen ſein, dem franz. Kabinet den Dank der briti⸗ 
[hen Regierung für das Vermittelungs⸗Erbieten, welches 
von demſelben bei Gelegenheit der Mac Leodſchen Af⸗ 
faire gemacht worden war, abzuſtatten, und ihm mitzu⸗ 
theilen, daß die Freiſprechung des Angeklagten für 
den Augenblick die zwiſchen den Kabinetten von Waf⸗ 
hington und London eingetretenen Mißhelligkeiten been- 
dige, daß man ſich aber für die Zukunft vorbehalte, das 
Anerbieten Frankreichs für den Fall anzunehmen, wenn 
die canadiſche Grenzfrage neue Schwierigkeiten 
veranlaſſen ſollte. b 7 

Das franzöſiſche Kabinet ſoll bei den when Se 
mächten die Bildung eines Congreſſes wegen Spa⸗ 
nien in Vorſchlag gebracht, das Londoner Kabinet aber 
bereits ausweichend geantwortet haben. 

Die Verwirrung der Zuſtände in Syrien wird durch 
einen neuen Konflikt der franzöſiſchen und engliſchen In⸗ 
tereſſen noch vermehrt. In dem Streite zwiſchen den 
Druſen und Maroniten, in welchem es ſchon zum Blut⸗ 
vergießen gekommen, haben die Engländer für die Dru⸗ 
ſen, die Franzoſen für die Maroniten Partei genommen. 
Syrien iſt überſchwemmt mit engliſchen Manufaktur⸗ 
Waaren, die engliſchen Truppen liegen in Acre und 
Beirut wie in einer engliſchen Garniſonſtadt, und die 
türkiſchen Behörden ſind unter dem Schutze der engli⸗ 
ſchen Flagge nur darauf bedacht, ſo viel Geld, als mög⸗ 
lich, aus der Stadt und den, ſie zum Verkauf ihrer 
Produkte beſuchenden, Bergbewohnern, zu erpreſſen. 


S pan i e n. 

Madrid, 26. Oktober. Das Kriegsgericht iſt in 
dieſem Augenblick mit den Prozeſſen des Oberſt⸗Lieute⸗ 
nants des Infanterie⸗Regiments der Prinzeſſin, des Don 
Ramon Nonviles, der auf flüchtigem Fuße iſt, und meh⸗ 
rerer anderer Offiziere deſſelben Corps beſchäftigt. Der 
Fiskal hat auf Todesſtrafe für die flüchtigen Offiziere 
und auf Degradation und lebenslängliche und Gefäng⸗ 
nißſtrafe für die, welche verhaftet find, angetragen. - 
Heute hat das Bankett ſtattgehabt, welches die Provin⸗ 
zial⸗Deputation und der Stadtrath von Madrid den 
Hellebardieren gab, welche in der Nacht vom Tten auf 
den Sten den Zugang zu den Gemächern der Königin 
fo tapfer vertheidigten. — Der außerordentliche Bot: 
ſchafter der Mexikaniſchen Republik iſt am 22ſten zu 
Cadix gelandet und wird in einigen Tagen hier erwartet. 
Nach dem Eco del Comercio wird der Infant Don 
Francisco de Panla ſeinen Aufenthalt vorerſt zu Val⸗ 
ladolib nehmen und ſich über Tudela und Burgos dort⸗ 
hin begeben. 


Belgien. 


Brüſſel, 3. Novbr. Der König iſt vorgeſtern 
Abend vom Schloß Ardenne in Laeken wieder eingetrof⸗ 
ſen und hat noch an demſelben Abend mit dem Kriegs⸗ 
miniſter gearbeitet. Der Moniteur enthält heute das 
Programm der Feierlichkeiten bei der am ten d. M,. 
durch Se. Majeſtät den König ſtattfindenden Eröffnung 
der Kammern. 8 


Seit Sonntag haben keine neuen Verhaftungen ſtatt⸗ 
gefunden. In Brüſſel herrſcht aber auch fortwährend 
die vollkommenſte Ruhe. — Es heißt, daß die vor⸗ 
nehmſten Verſchworenen in der letzten Zeit ſehr oft nächt⸗ 
liche Zuſammenkünfte gehalten. Man zechte dort und 
berauſchte ſich, wobei es dann an Deklamationen gegen 
die Regierung nicht fehlte. Der Intendant van Parys 
oll über die Unbeſonnenheit feiner Freunde ſtutzig ge⸗ 
worden fein und ſich in den lebten Tagen unter dem 
Vorwande einer Krankheit etwas von ihnen zurückgezo⸗ 
gen haben. Einer der Verſchwornen hatte den Beamten 
des Fourage⸗Magazins eine Quantität Stroh verkauft, 
das am Abend vor dem Ausbruch des Komplottes ab⸗ 
geliefert werden sollte. In dieſes Stroh hatte man 
in mit Zündſchwamm gethan, der ſich durch den 
Otuck entzündet und das Gebäude in Flammen geſetzt 
hätte, was man alsdann zur Ausführung des Planes 
benutzen wollte. — Ein Pole, welcher als Beamter der 
Regierung angeftelft iſt, war ebenfalls feſtgenommen, iſt 


Deckmantel aller unreinen Leidenſchaften entweiht. 


jedoch, da es nur in Folge elnes Irrthums geſchehen 
war, ſogleich wieder freigelaſſen worden. Frau van der 
Smiſſen befindet ſich, eben ſo wie die Haupt⸗Theilneh⸗ 
mer des Komplotts, im engſten Gewahrſam und darf 
Niemand ſprechen. Die Zahl der Verhafteten beläuft 
ſich im Ganzen auf zwanzig. Drei Damen, die ſich 
bereits an der Holländiſchen Grenze befanden, ſind eben⸗ 
falls feſtgenommen worden. — Bei dem wegen ſeiner 
orangiſtiſchen Geſinnung bekannten Advokaten Metde⸗ 
penningen in Gent haben Hausſuchungen ſtattgefunden, 
ohne daß ſie jedoch zu irgend einem Ergebniß geführt. 
Als dies geſchah, befand ſich Herr Metdepenningen eben 
auf dem Kaſino; auch war damals in Gent von den 
in Brüſſel genommenen Maßregeln noch nichts bekannt. 
— Die Offiziere des Elite und des Guiden⸗Regiments, 
die hier in Brüſſel garniſoniren, haben Erklärungen uns 
terzeichnet, worin ſie ihre Ergebenheit für den König 
und die Regierung darlegen und gegen die Gerüchte 
proteſtiren, welche ihnen eine gewiſſe Sympathie für die 
Verſchwornen andichteten. Der General van der Smiſ⸗ 
ſen ſoll ſich gerühmt haben, daß er der Theilnahme des 
Elite⸗Regiments verſichert ſei. — Alle aus Holland 
ankommende Briefe ſind einige Tage lang einer ſtrengen 
Kontrole unterworfen geweſen. 


Die Verſchwörung ſoll durch zwei Leute des Gui⸗ 
den⸗Corps entdeckt worden ſein, welche man in einer 
hieſigen Schenke anzuwerben ſuchte und zur Belohnung 
für ihren Beitritt zu Lieutenants zu machen verſprach. 
Der Pole Rozinski iſt, als unſchuldig, wieder freige⸗ 
geben worden. Das auf dem Gericht deponirte, bei den 
Verſchworenen gefundene, Pulver iſt endlich, auf An⸗ 
dringen des Gerichts wegen der großen Gefahr, in ein 
K. Pulver⸗Magazin abgeführt worden. Am Sonntag 
wurde an der holländiſchen Grenze ein Wagen mit ſie⸗ 
ben Damen angehalten, von denen drei als Verbündete 
der hieſigen Verſchwörung feſtgenommen wurden. Noch 
immer werden hier des Nachts ſtarke Patrouillen durch 
die Straßen geſendet. Bei Kats, wo früher die berüch⸗ 
tigten pohtifchen Schlägerei-Verſammlungen ſtattfanden, 
hat man einen großen Kaſten gefunden und abgeführt; 
über den Inhalt verlautet nichts. In den letzten Tagen 
vor der Entdeckung der Verſchwörung war hier eine 
Menge Pulver verkauft worden. Die Zahl der in der 
Vorſtadt St. Gilles gegoſſenen Kanonenkugeln beträgt 
300. Im Ganzen ſind jetzt 15 Angeſchuldigte verhaf⸗ 


tet. Mme. Vanderſmiſſen hat geſtern ein mehr als 4⸗ 


ſtündiges Verhör beſtanden, fie ſitzt, wie die andern ver⸗ 
hafteten Perſonen, im ſtrengſten Gewahrſam. — In 
Antwerpen haben ſich die Schritte der Behörden auf 
einige Vorſichts⸗Maßregeln beſchränkt. In Brügge 
hatte die Anweſenheit Lecharlier's Verdacht erweckt; es 
war ihm befohlen worden, dieſe Stadt am 29. Oktbr. 
zu verlaſſen. Lüttich, Mons, Namur, überhaupt 
ganz Belgien iſt bei dieſen unſinnigen Verſuchen ruhig 
geblieben, und man billigt laut das Benehmen der 
Staatsgewalt, welche ſir vereitelt hat. 


Sch wei z. 


Bern, 28. Oktober. Man iſt erſtaunt, in einem 
von dem geweſenen Seminardirektor Scheer in Win⸗ 
terthur herausgegebenen Blatte, betitelt: „der pädagogi⸗ 
ſche Beobachter für Eltern, Lehrer und Schulvorſteher“, 
folgende Schilderung der gegenwärtigen Eidgenoſſenſchaft 
zu finden: „Die politiſche Demoraliſation der Schweiz 
hat ſeit einigen Jahren grauſenhafte Fortſchritie gemacht. 
Die Reactionspartei ging in Zürich mit blutiger Empö⸗ 
rung voran; dann floß Bürgerblut in Wallis, im Aar⸗ 
gau, in Teſſin. Verhöhnung von Verfaſſung und Ge⸗ 
fegen, einſeitige, gewaltthätige Vernichtung von Staats⸗ 
verträgen kam an die Tagesordnung; St. Gallen machte 


einen Fehlſchritt, Luzern folgt in den reactionären Be: 


ſtrebungen dem Vorgänger. Das Heiligſte, das Ehr⸗ 
würdigſte wurde zum Mittel der Ungerechtigkeit, zum 
So 
iſt die Geſchichte der Schweiz in den letzten zwei Jah⸗ 
ren ein gräuelvolles Gemälde von Aufruhr, Blutvergie⸗ 
ßen, Treuloſigkeit, Verführung und Entſittlichung des 
Volks. Die Vöͤlkerſchaften der meiſten Kantone find 
getrennt; hier durch politiſche Meinungen, dort durch 
kirchliche Confeſſionen. Die Würde der Obrigkeit liegt 
im Staube; die Heiligkeit der Verfaſſung iſt verletzt, 
der Gehorſam gegen die Geſetze kann nicht mehr erzielt 
werden. Die Geiſtlichkeit ſteht mit einem Theile des 
Volkes im feindlichſten Gegenſatze; der Wehrſtand ver⸗ 
liert von Tag zu Tag an Vertrauen zu feinen Obern 
und an der unerläßlichen Disciplin; der Lehrſtand iſt 
von ſeinen Behörden abgewandt; ein großer Theil des 
Schweizervolkes mißbilligt laut und erbittert die Schritte 


der oberſten Bundesbehörde.“ N 


ning Courier“ zufolge, gedachte Mac Leod 


Amerika. 


New⸗Nork, 16. Oktober. Dem hieſigen „Mor⸗ 
am 20ſten 
nach Albany, von da nach Boſton, und am 2öften von 
diefem letzteren Platze mit dem Dampfboote nach Eng⸗ 
land abzugehen, um ſelbſt die Nachricht von ſeiner Frei⸗ 
ſprechung dahin zu bringen. In Utica hat übrigens 
fortwährend, ſowohl während der Dauer des Prozeſſes, 


in 


1:83 


als nach dem Ausſpruche der Jury, die größte Ruhe 
geh errſcht. 


Lokales und Provpinziekles. 


Bad Nieder⸗Langenau, 5. Nov. (Privatmitth.) 
Auch bei uns hat der Herbſt erſt ſeit wenigen Tagen 
eine ſeiner weit vorgeſchrittenen Dauer angemeſſene Tem⸗ 
peratur angenommen. Was man vor einiger Zeit von 
Münſterberg ſchrieb, das zeigte ſich auch hier im hohen 
Gebirge, nämlich in den Anlagen des Bades ein blü⸗ 
hender Aepfelbaum. Wäre nicht Nieder⸗Langenau's Lage 
eine ſo günſtige, die feinen Wärmeverhältniſſen nach ſich 
ſelbſt vor feinen nächſten Nachbarn auszeichnet, fo wür⸗ 
den wir gewiß eben ſo wenig, wie dieſe, ſolch eine ſel⸗ 
tene Erſcheinung aufzuweiſen gehabt haben. — Der 
Munificenz des Herten Reichsgrafen von Herberſtein 
wird das Bad zu Nieder⸗Langenau im nächſten Jahre 
eine weſentliche Verſchönerung ſeiner nächſten Umgebung 
zu danken haben. Nicht genug, daß der ebenſo reizend 
gelegene, als an ſich ſchöne Park zu Grafenort (der in 
jeder Beziehung gewiß zu den beſten Garten- Anlagen 
Schleſiens und der Grafſchaft Glatz gehört) dem beſu⸗ 
chenden Publikum ſtets geöffnet iſt, und ſo auch den 
Langenauer Badegäſten eine der angenehmſten Nachmit⸗ 
tagspartien gewährt, ſo läßt der Herr Graf gegenwärtig 
auf den dem Bade unmittelbar gegenüberliegenden Krä⸗ 
henberge bequeme Wege führen, und von einer Stelle, 
welche einen reizenden Blick auf das tief untenliegende, 
enge Neiſſethal mit dem Bade gewährt, ein freundliches 
Sommerhaus erbauen. Dieſe fo überaus gütige Be⸗ 
rückſichtigung der Wünſche des Badepublikums, zu deſ⸗ 
ſen Lieblingsſpaziergängen von jeher der ſchon von Na⸗ 
tur einen wahrhaften Park bildende Krähenberg gehörte, 
erkennt der Beſitzer des Bades dankbar an, und wird, 
um auch ſein Scherflein zur Erleichterung des Beſuches 
jener neuen Anlagen beizutragen, von den Brunnen⸗An⸗ 
lagen aus eine bequeme Brücke für Fußgänger über die 
Neiſſe führen laſſen. 0 


Der Lpz. A. 3. ſchreibt man aus Oberſchleſien, 
4. Novbr: „Es find in neueſter Zeit vielfache Klagen 
der hieſigen Hüttenbeſitzer über die Concurrenz des eng⸗ 
liſchen und ruſſiſch⸗ polniſchen Roheiſens laut geworden. 
Daſſelbe wird uns bereits franco Hütte weit billiger ges 
liefert, als das hieſige Roheiſen producirt werden kann: 
ein Umſtand, der bei der zunehmenden Zufuhr des frem⸗ 
den Roheiſens unſerm Bergbau, ſo wie der Exiſtenz un⸗ 
ſerer Hochsſen die größte Gefahr droht, und deshalb die 
Aufmerkſamkeit unſerer Regierung um fo mehr in An⸗ 
ſpruch zu nehmen verdient, als Bergbau und Hüttenin⸗ 
duſtrie faſt der einzige Erwerbszweig für die Bewohner 
des rechten Oderufers Oberſchleſiens ſind, bei den üblen 
Rückwirkungen der fremden Concurrenz Tauſende von 
Bergleuten und Hüttenarbeitern brotlos und in dem be⸗ 
nachbarten Polen Brot zu ſuchen gezwungen ſein wer⸗ 
den. Da ſchon früher unter ähnlichen Conjunkturen für 
die hieſige Tuchfabrikation unſere beften Tuchfabrikanten 
in jenes Land auszuwandern genöthigt waren, und dort 
zu noch jetzt fühlbaren Nachtheilen für uns, unter dem 
ſorgfältigſten Schutz und Beiſtande der ruſſiſchen Regie⸗ 
tung dieſen Industriezweig anbauten, fo möchte man 
jetzt um ſo weniger gleichgültig bleiben können, wo dort⸗ 
hin eine gleiche Auswanderung unſter Gruben- u. Hüt⸗ 
teninduſtrie bevorſteht. Nach dem allgemeinen Vereins⸗ 
Tarif vom 24. Oktober 1839, welcher 1842 abläuft, 
iſt der Eingang von Roheiſen aller Art, altem Bruch⸗ 
Eiſen, Eiſenfeile, Hammerſchlag zollfrei geblieben. Eben 
ſo war und blieb die Ausfuhr des Holzes unbeſteuert. 
Unvermuthet überſchwemmte eine Menge Holzkäufer die 
holzreichen Provin en des Staates und kaufte in ſolchen 
Quantitäten zur Ausfuhr nach England unſere beſten 
Hölzer auf, daß z. B. hier in Oberſchleſien in den holz⸗ 
reichſten Gegenden der Preis einer Klafer Holz faſt um 
das Dreifache geſtiegen iſt. Dies hatte bei“ allem Fort⸗ 
ſchritte des Hüttenbetriebes merkliche Erhöhung der Ei⸗ 
ſenpreiſe zur Folge. So lange die Holzpreiſe geringer 
waren, blieben auch die Eiſenpreiſe niedriger, und die 
Concurrenz des fremden Eiſens konnte nicht eintreten. 
Unfere Steinkohlenlager, welche ſich überdies nur über 
den Beuthener Kreis verbreiten und in den Gleiwitzer 
und Pleſchner Kreis hineinſtreifen, können den Mangel 
des Holzes, abgeſehen davon, daß ſie nur das Eigen⸗ 
thum eines verhältnißmäßig kleinen Landesdiſtriktes ſind, 
bei der Eiſenproduktion nicht erſetzen, und wäre Letzteres 
auch, ſo iſt deren Zufuhr in die entlegenen Hütten⸗Be⸗ 
zirke bei dem auch ſonſt noch vorhandenen Mangel an 
guten Kommunikationsſtraßen nicht ausführbar. Nun 
iſt aber England in Allem, was Induſtrie betrifft, der 
gefährlichſte Bewerber, dem Gegner jede Schwache ab⸗ 
fehend, im Beſitze zahlreicher Vortheile, fo daß es vor⸗ 
läufig noch lange hin gerathen bleibt, der hieſigen In⸗ 
duſtrie nach Maßgabe jener Ueberlegenheit gegen ſchad⸗ 
liche Concurrenz Schutz zu gewähren. Anders verhält 
es ſich mit der ruſſichen Bewerbung. Ungeachtet nicht 
zu verkennender Anſtrengungen der daſigen Regierung, 
bei einer ſeltenen Begünſtigung, welche dort die Natur 
der Eiſenproduktion gewährt, iſt dieſe namentlich in der 
Eiſenverarbeitung noch nicht der Vollendung nahe ge⸗ 
kommen, wozu fie beſtimmt ſchein.. Ein immer noch 


nicht ganz überwundenes Haupthinderniß iſt der Man: 
gel an tüchtigen, fleißigen und wenig theuren Arbeitern. 
Ein großer Holzreichthum, den die auswärtigen Holz⸗ 
käufer wegen erſchwerter Ausfuhr und Mangels an 
Straßen nicht gleichmäßig wie bei uns aufräum en konn⸗ 
ten, ſteht den dortigen Eiſenhütten zu Gebote, und den 
Hüttendeſitzer hat vor dem hieligen zuvörderſt voraus, 
daß er die Klafter Holz um zwei Dritttheile billiger be⸗ 
zieht. Während die hieſigen Erze zwar ein edleres Me⸗ 
tall liefern, ſind ſie, wenigſtens die Steinerze, nicht halb 
fo procentreich, die Erzlager nicht halb fo mächtig. För⸗ 
dert man hier die Erze aus 9 bis 12 Lachter Tiefe 
mit vieler Mühe und Koſten zu Tage, ſo liegen dort 
die Steinerze in den mächtigſten Lagern an vielen Or⸗ 
ten faſt ganz zu Tage und werden durch Aufdeckarbeit 
mit ganz geringen Koſten gewonnen, an andern Orten 
braucht man hoͤchſtens nur bis 7 Lachter tief zu gehen. 
Von milden Erzen und Steinkohlen beſitzt das Gebirgs⸗ 
land zwiſchen der Pilica und Weichſel, wenn nicht be⸗ 
deutendere, unbeſtritten gleich große und mächtige, jedoch 
nicht fo tief verborgene und fo koſtſpielig auszubeutende 
Lager als wir. Unter dieſen begünſtigenden umſtänden wird 
in Ruſſiſch⸗Polen das Roheiſen weit billiger als hier 
gewonnen, doch ift daſſelbe rothbrüchig, ſpröder und ge⸗ 
tingerer Qualität. Obgleich nun auch das englische 
Roheiſen von geringerer Güte als das hieſige fein fol, 
ſo iſt der Unterſchied der geringen Preiſe, welche zuletzt 
doch am meiſten entſcheiden, da ſie Jedermann einladen, 
Jeder aber nicht die Qualität des Fabrikats gleich leicht 
erkennt, fo bedeutend, daß die ſchlimmſten Folgen bei 
einer längern Fortdauer der fremden Zufuhren für das 
hieſige Bergweſen und die hieſige Eiſenproduktion zu er⸗ 
warten find. Eine gleiche Gefahr dürfte bei ähnlichen 
Umſtänden dieſen Induſtriezweigen in andern Gegenden 
des Staats ſowie des Zollvereinsgebietes durch dieſe Con⸗ 
currenten bevorſtehen, und es würde intereſſant ſein, auch 
von dort her Nachrichten über dieſen Gegenſtand zu ver⸗ 
nehmen. Im Großherzogthum Poſen, wo man in neue⸗ 
ſter Zeit im Begriff iſt, einige Hüttenanlagen zu grün⸗ 
den, und auf Spuren ziemlich mächtiger Wieſenerzlager 
gekommen iſt, auch Hoffnungen hat, Steinerze zu fin⸗ 
den, dürfte die Ausſicht auf Eröffnung und künftige 
weitere Ausbreitung dieſer Erwerbsquelle bei dieſen Con⸗ 
juncturen wiederum ganz verſchwinden. Jedenfalls würde 
die Aufopferung einer für den preußiſchen Staat fo 
wichtigen Induſtrie als Bergbau und Roheiſenerzeugung 
zu Gunſten engliſcher und ruſſiſcher Concurrenten, und 
ſogar ohne Ausſicht auf begründete und nachhaltende 
Verbeſſerung ſehr zu bedauern ſein, abgeſehen von dem 


Elende, welches Tauſende von gewerbfleißigen Arbeitern 


treffen würde, deren Loos wohl mehr Beachtung ver⸗ 
dient, als der vielleicht hier und da ſich regende Neid 
über das begünſtigte Loos der hieſigen Hütten⸗ u. Berg⸗ 
werksbeſizer. Weder Englands noch Rußlands Han⸗ 
delsſyſtem haben es um uns verdient, daß ihnen auch 
nur ein einziger gewerbfleißiger Deutſcher geopfert werde. 
Wenn ſich beſonders ſeit wenigen Jahren die Holzpreiſe 
durch den Export von Schiffshölzern ſo bedeutend er⸗ 
höht haben, daß dieſelben höchſt drückend geworden, ſo 
möchte vor Allem die baldige Einführung eines der fort⸗ 
gehenden Holzausfuhr ein Ziel ſetzenden Ausgangszolles 
ſo dringend als allgemein erwünſcht ſein. Wozu ſollen 
wir zum Aufbau engliſcher Handelsſchiffe, die ohnedies 
unſere Schifffahrt und unſeren Handel ſo unterdrücken, 
noch Hölzer ausführen, unſere Holzpreiſe drückend erhö⸗ 
hen und unſere heimiſche Hütteninduſtrie zum Vortheil 
unſerer größten Erwerbsfeinde in Gefahr kommen laſſen! 
Die gleichzeitige Einführung eines angemeſſenen Ein⸗ 
gangszolles auf allerlei fremdes Roheiſen mit Rückſicht 
auf die beſtehende Preisdifferenz würde die einbrechende 
Gefahr von den hieſigen Hütten, ſo wie die drohende 
Brotloſigkeit unſerer braven Hütten⸗ und Bergleute ab⸗ 
wenden und ihnen das traurige Logs erſparen, von ih⸗ 
rem Vaterland Abſchied nehmend, ihr Brot bei deſſen 
gefährlichſten Gegnern, den unnachbarlichen Ruſſen, ſu⸗ 
chen zu müſſen.“ N = 
Der 7. November 1741 
(Berl. Spen. Ztg. 

Hundert Jahre ſind es heut, daß Schleſien zum er⸗ 
ten Male der Krone Preußen, in der Perſon des gro⸗ 
ßen Königs, die Erblandeshuldigung geleiſtet. Welch' 
ein Jahrhundert iſt seitdem verſloſſen! Aus dem kleinen, 
von der Dperichmaherefhaft fremder Monarchen kaum 
emancipirten, Staate iſt eine europäiſche Großmacht ger 
worden. Aber indem wir hierbei dankbar der Manen 
des großen Friedrichs gedenken, dürfen wir nicht vergeſ⸗ 
fen, daß gerade dieſe Erwerbung, gerade dieſes Schle⸗ 
fien der Grundſtein zu Macht und Große geworden ift. 
Es ift hier nicht die Rede von dem materiellen Reich⸗ 
thume der Provinz, nicht von dem Glanz und der Bes 


rürmtheit ihrer Geſchlechter, nicht von der Intelligenz 


ihrer Einwohner, nicht von ihrer geographiſchen Lage, 

die unſere Gränze plötzlich nach Süd⸗Deutſchland rückte 

— alle dieſe Umftände, wie hoch fie auch auf der Waage 

unſerer Macht anzuſchlagen ſind, ſchwinden doch gegen 

die Liebe und das Vertrauen und die wechſelſeitige Zu⸗ 
Fortſetzung in der Bellage.) 
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(Kortfesgung.) 
neigung, die ſich bald zwiſchen dem Stammlande und 
dem neuen Beſitzthume einfand. Solch ein Land war 
es werth, eine ſolche Provinz zu erlangen, ſolch einem 
Könige, wie unfer Friedrich, mußte es vorbehalten fein, 
dieſe Vereinigung zu bewirken. Schleſien war gleich 
ſo ganz Preußiſch: nicht Beſiegte, nicht Unterworfene 
huldigten einem Eroberer, es waren ſchon Landeskinder, 
die gleichſam dem angeſtammten Herrſcher das Opfer 
ihrer Ehrfurcht und Liebe brachten. Und das iſt es 
eben, was auch uns, die Söhne des alten Branden⸗ 
burg, mit Stolz erfüllt, und auch uns das Säcularfeſt 
der erſten ſchleſiſchen Erbhuldigung der Erinnerung werth 
erſcheinen läßt. — Schon um 10. Auguſt, noch an dem 
Tage der, ohne Schwertſtreich, in anderthalb Stunden 
geſchehenen Eroberung der Stadt, hatten Magiſtrat und 
Bürger⸗Aelteſte von Breslau dem dazu verordneten 
Feldmarſchall Grafen von Schwerin den Huldigungseid, 
nach der ihnen reſp. von dem [k. Geh. Juſtizrath Ba⸗ 
ron v. Arnold und dem erſten Rathsſekretär Goworreck 
vorgeſagten Formel, abgelegt. Der Feldmarſchall rief 
hierauf: „Vivat Friedrich, König in Preußen, Herzog in 
Schleſien!“ Die im Saale Anweſenden, ſo wie die auf 
der Straße zahlreich Verſammelten, beantworteten die⸗ 
ſen Ruf. Demnächſt folgte die Vereidigung der Stadt⸗Sol⸗ 
daten und ihrer Offiziere auf dem Salzringe. Am fol⸗ 
genden Tage (dem 11.) wurde die geſammte Bürger 
ſchaft, und zwar zuerſt die Gelehrten und Kaufleute, 
zuletzt die evangeliſch⸗lutheriſche Geiſtlichkeit, dieſe jedoch 
nur durch Handſchlag, in Eid und Pflicht genommen. 
Nach geſchehener Feier ſtreute der, um den großen Ring 
drei Mal ganz langſam reitende Feld⸗Kaſſirerr, eine tüch⸗ 
tige Menge Gold- und Sibermünzen unter das Volk. 
Am 12. huldigte die katholiſche Geiſtlichkeit, gleichfalls 
durch Handſchlag an Eidesſtatt, mit Ausſchluß des Bres⸗ 
lauer Domkapitels, welches allerlei Ausflüchte ſuchte, 
und für ſeine Weigerung mit Sequeſtrirung ſeiner 
ſämmtlichen Güter und mtt Verweiſung der Domherren 
aus dem Lande beſtraft wurde. So war die Huldi⸗ 
gung beendet und — Breslau eine preußiſche Stadt. 
In ähnlicher Weiſe huldigten am IAten die Stadt 
Liegnitz dem dazu kommandirten Capitain v. Gott: 
berg, und am 19ten Schweidnitz dem Oberſten von 
Fouqués. — Dieſe einzelnen Huldigungs⸗Aktus gingen 
jedoch auf die in die ſolenne allgemeine Landeshuldigung, 
zu welcher das Convokations⸗Patent, d. d. Breslau, 
den 2. Okt., „ſämmtliche Herren Fürſten und Stände 
von Prälaten, Grafen und Frey-Herren, von der Rit⸗ 
terſchaft und Städten in allen Fürſtenthümern und Herr⸗ 
ſchafften des Hertzogthums Niederſchleſien und dazu ges 
hörigen Dependentzien, incluſive derer Fürſtenthümer 
Münſterberg und Grottkau bis an die Neiß“ auf den 
31 Okt. nach Breslau berief. Gleichzeitig wurden die 
ſämmtlichen Fürſten und Stände der obgedachten Lan⸗ 
destheile aufgefordert, ſich zwei Tage vor dem Huldi⸗ 
gungstermin entweder perſönlich oder durch Bevollmäch⸗ 
tigte und Deputirte einzufinden, die Vollmachten origi⸗ 
naliter bei der Geheimen Kanzlei gegen Empfang eines 
Recognitions⸗Zettels vorzulegen. Wenn jedoch die hier⸗ 
mit convocirten Geſammtſtände „weder in Perſon noch 
genugſam durch Deputirte erſcheinen, oder gar dagegen 
ungegründete Einwendungen zu machen, ſich wollten 
beyfallen laſſen, diejenigen von Ihnen, ſo ſich hierun⸗ 
ter ſaumſelig, ſchuldig odee verdächtig finden laſſen möch⸗ 
ten“, ſo ſollen ſie „als ungehorſame Vaſallen und Un⸗ 
terthanen angeſehen“ und demgemäß beſtraft werden. 
zu mehrerer Erleichterung wurde nachgegeben, daß zwar 
die Fürſten, Prälaten, Grafen und Standesherren in 
Perſon oder durch Deputirte ſich einfinden müßten, die 
übrigen Stände und Magiſträte aber „durch gewiſſe, 
zu erwählende, und mit zureichender Vollmacht ver: 
ſehene anſehnliche Deputirte aus Ihren Mitteln derge⸗ 
ſtalt dabei erſcheinen mögen, daß aus jedem Fürſtenthume, 
Standes⸗Herrſchaft und Weichbilde wenigſtens vier aus 

em Grafen⸗ und Herren⸗Stande, ſechs aber aus der 
übrigen Ritterſchaft genommen, darunter auch allezeit 
zwei der vornehmſten Landes⸗Aelteſten mit begriffen fein; 
von den Magiſträten aber die beiden älteſten Bürger⸗ 
meiſter, nebſt denen Stadt⸗Syndicis, zu dieſer allgemei⸗ 
nen Landeshuldigung bevollmächtigt und abgefertigt wer⸗ 
den ſollen.“ Gegen dieſes Patent kamen nun zuvörderſt 
die Fürſtenthümer Jauer und Schweidnitz mit der 
Bitte ein, ihnen in Folge früher immer beobachteter 
Obſervanz eine Lokal⸗Huldigung zu bewilligen und ihnen 
bei derſelben ihre alten Rechte und Privilegien zu beſtä⸗ 
tigen. Dieſes Geſuch ſchlug der König indeß am 19. 
Oktober ab, und zwar auch aus dem Grunde, weil die 
Veranſtaltungen in Breslau ſchon zu weit vorgeſchritten 
wären; auch ſei dieſer Aktus, aus welchem für die Folge 
keine Konſequenzen hergeleitet werden ſollen „ein actus 
plane extraordinarius, welchem die bei denen ehema⸗ 
ligen Huldigungen beobachteten Obſervanzien keineswegs 
zum Beiſpiel dienen können.“ So war auch dieſer In⸗ 
cidenzpunkt beſeitigt und die Supplikanten mußten mit 


ihren Mitſtänden, zu welchem ſich auch das renitente 
Domkapitel, das ſich wohl eines Beſſeren beſonnen ha⸗ 
ben mochte, und welchem dafür die bereits eingezogenen 
Einkünfte zurückerſtattet waren, geſellt hatte, am feſtge⸗ 
ſetzten Tage in Breslau erſcheinen. Hier wurde am 
28. Oktober zwiſchen 5 und 6 Uhr Abends das Feſt 
mit allen Glocken eingel’utet, am 29., als am 22ſten 
Sonntage nach Trinitatis, in allen Kirchen der Stadt 
und der Provinz Niederſchleſien die Huldigungs-Predig⸗ 
ten über die höchſten Orts beſtätigten Texte, und zwar 
1. Chron. 30, 20., Predig. Salom. 8, 2. und Pfalm 
84, 9, gehalten; in den katholiſchen Kirchen wurde über 
dieſelben Texte gepredigt, in allen Kirchen aber der Got⸗ 
tesdienſt mit dem Te deum beſchloſſen. So nahte der 
urſprünglich feſtgeſetzte Huldigungstag, der 31. Oktober, 
allein der König, der die Huldigung in Perſon anneh⸗ 
men wollte, war nicht erſchienen, weil gerade an dieſem 
Tage ſich die belagerte Stadt Neiſſe ergeben hatte und 
der König ihre Einnahme erſt abwartete, bevor er die 
Huldigung annahm. Nachdem Friedrich am 31. ſeinen 
Einzug in die eroberte Stadt gehalten, begab er ſich 
von dort am 2. November nach Brieg, raſtete daſelbſt 
einen Tag und begab ſich am 4. nach Breslau, wo er 
um 4 Uhr ſeinen Einzug hielt. Dem König, der von 
Ohlau gekommen, war die Bürgerſchaft in Mänteln ent⸗ 
gegengegangen, um ein prächtig eingebundenes Gedicht, 
das den Titel „unterthänigſter Zuruf über die ſiegreiche 
Wiederkunft J. K. Majeſtät in Preußen“ und einen 
Primaner des Gymnaſiums Maria Magdalena, Na⸗ 
mens Semper, zum Verfaſſer hatte, zu überreichen. Nä⸗ 
her nach der Stadt zu ſtanden zu beiden Seiten die 
Zunft⸗Aelteſten, die dem Königl. Zuge gleichfalls entge⸗ 
gengegangen waren. Der König hielt ſeinen Einzug 
durch das Schweidnitzer Thor in einem von 8 Pferden 
gezogenen Wagen, welchem 4 blaſende Poſtillons vor: 
angingen und 4 Laufer folgten. Hieran ſchloß ſich ein 
zahlreiches Gefolge. Der König, welcher bei ſich im 
Wagen ſeinen Bruder, den Prinzen Auguſt Wilhelm, 
und mehrere andere fürſtliche Perſonen hatte, ſtieg im 
Gräflich Schlegenbergiſchen Hauſe, in der Albrechtsſtraße, 
ab. Am folgenden Tage, einem Sonntage, verfügte 
ſich der König mit ſeinem Bruder und geſammten Ge⸗ 
folge in die evangeliſche Hauptkirche zu St. Eliſabeth 
zur Anhörung der Predigt, in einem für ihn beſonders 
eingerichteten Sitze, nahm nach beendigtem Gottesdienſte 
die Parade ab, gab Mittags große Tafel, wohnte auch 
Abends einem Maskenballe im Lokatelliſchen Saale dei. 
Am 6. begab ſich der König früh 8 Uhr zur Revue 
und nahm an demſelben Tage mehrere Standeserhöhun⸗ 
gen vor, auf die wir weiter unten zurückkommen. An 
demſelben Tage wurde auch auf dem Neumarkte 
in einer dazu beſonders gebauten Küche von einem 
Koche, Namens Rieghe, ein reichlich ausſtaffir⸗ 
ter und gut geſpickter ganzer Ochſe gebraten. Am 
Dienſtage den 7ten November, dem Tage der Hul⸗ 
digung, fanden ſich die zur Huldigung convocirten Per⸗ 
ſonen, nahe an 400, in Galla auf dem beſonders und 
neu eingerichteten Fürſtenſaale des Rathhauſes ein. Schon 
zuvor hatte nämlich der Rath von Breslau die in dem 
Saale befindlichen Wappenſchilder, der Fürſten und 
Stände reſtauriren, den Königl. Preuß. gekrönten ſchwar⸗ 
zen Adler mit Scepter und Schwerdt und das vollſtän⸗ 
dige Preußiſche und Brandenburgiſche Wappen, nach 
Wegſchaffung älterer Bilder und beſonders des früher 
vorhanden geweſenen böhmiſchen Wappens, al fresco 
malen und überhaupt eine allgemeine Reparatur vorneh⸗ 
men laſſen. (Fortſetzung folgt). 


Sſchaſch⸗- Partie B. 
zwiſchen Hamburg und Breslau. 
26. Hamburg: Schwarz: C7 - D5. 

27. Breslau: Weiß: E4—D5, 


Mannigfaltiges 

— (Coblenz.) Der hieſige Schreiner Andr. Müller 
hat auf dem Caſino 6 Stühle zur Anſicht ausgeſtellt, 
welche ganz aus zuſammengeleimten Furnieren von 
Nußbaumholz beſtehen. Dieſe Art Möbel, welche ſeit 
einiger Zeit in öffentlichen Blättern mehrfach erwähnt 
und beſprochen wurden, bieten vor den aus ganzem 
Holze geſchnittenen gewiſſe Vorzüge dar, die auf keine 
andere Art zu erreichen ſind. Mit einer großen Leich⸗ 
tigkeit verbinden ſie eine bedeutende Stärke und Elaſti⸗ 
zität. Ihre Stärke verdanken ſie dem Umſtande, daß 
nur Längenholz an denſelben vorhanden iſt, weil die 
Furnire nur in der Richtung der Holzfaſer geſchnitten 
werden, dann aber, daß der zwiſchen den Furniren be⸗ 
findliche Leim ſelbſt eine bedeutende Stärke und Elaſti⸗ 
zität beſitzt. Vermöge der letzteren weicht beim Nieder⸗ 
ſetzen und Rücklehnen des Körpers die Lehne etwas zu⸗ 
rück, nimmt aber durch einen elaſtiſchen Druck die ihr 
zukommende Stelle wieder ein. Ein Stuhl des Herrn 
Müller wiegt ohne Polſter zwiſchen 4 — 5 Pfund, und 
dennoch kann der ſtärkſte Mann auf demſelben nicht 


263 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 10. November 1841. 


nur zuverſichtlich ſitzen, ſondern auf den zwei Hinterfü- 
ßen des Stuhles ſchaukeln, ohne daß das Holz nur den 
leiſeſten Ton gäbe. Dieſe Art von Benutzung der Fur⸗ 
niere iſt nicht neu, ſondern ſchon vor langer Zeit hier 
und dort verſucht, jedoch nicht umfangreich in Ausübnng 
gebracht worden. i 
— Der Satiriſt hat ſich bemüht, eine Reihe von 
Phraſen zu ſammeln, mit denen die bekannteſten engl. 
Parlamentsglieder ihre Reden'beginnen. Er behauptet, der 
Anfang dieſer Perorationen charakteriſire nicht nur den In⸗ 
halt des Vortrages, ſondern auch den Redner ſelbſt. Nach 
ihm beginnt Vicomte Melbourne mit: „Unvorbereitet 
zu gehen“ — Vicomte Palmerſton ſagt: „Er habe. 
ſich immer geſchmeichelt“ — Lord Abinger: „Er habe 
zu wiederholten Malen ſeinen Sinn geändert“ — Lord 
Brugham: „Er wäre zu jederzeit bereit, überzutreten“ 
— Lord Glenelg: „Während ſeiner ganzen Amtsfüh⸗ 
rung habe er Nichts gethan“ — Lord Monteag le: 
„Er verdiente, verachtet zu werden“ — Der (Er) 
Lordkanzler: „Er wünſche ſtets zu erlangen“ — Der 
Erzbiſchof von Canterbury: „Er habe niemals ange⸗ 
ſtanden, anzunehmen“ — Der Biſchof von Exeter: 
„Er habe jede Gelegenheit ergriffen, ſich zu erheben“ — 
Der Herzog von Suffer: „Keine Idee wäre je in ihm 
aufgeſtiegen“ — Earl of Winchelſeg: „Er könne nie⸗ 
mals begreifen“ — Lord Kenyon: Er wäre durchaus 
unwiſſend“ — Lord Berley: „Niemand glaubte ihm“ 
— Marquis of Weftminfter: „Er fühle ſich nie ge⸗ 
neigt zu geben“ — Lord Hill: „Er gehöre nicht zu 
Denen, die überlegten“ — Earl of Cardig an: „Da 
man ihn habe überführen können, daß“ — Lord Wel⸗ 
lington: „Er müſſe Jedermann bitten, ihm zu kredi⸗ 
tiren“ — Marquis of Londonderry: „Er wäre fo ver⸗ 
ſchuldet“ — Earl of Cheſterfield: „Er befände ſich 
in großer Verlegenheit“ — Earl of Abington: „Er 
wäre nicht competent“ — Vicomte Combermere: 
„Er habe mit der größten Mühe gelernt“ — Earl of 
Eglinton: „Er fühle, er habe noch ſehr Vieles zu 
lernen“ — Earl of Pembroke: „Er wäre nicht leicht 
befriedigt“ — Earl of Tankerville: „Er hätte Nichts 
zu thun“ — Sir Francis Burdett: „Er wäre 
toll“ — Lord Teign mouth: „Er rede ohne Abſicht“ 
— D'Ifraeli: „Man hielte ihn für einfältig“ — — 
(Aach. Ztg.) 


— Im Londoner „Globe“ vom 29. Oktober lieſ't 
man: Nachſtehende Notizen hinſichtlich der Havanna⸗ 
Cigarren werden unſern Leſern nicht unintereſſant ſein. 
Die größten Fabrikanten der Havanna ſind Cabanas, 
Hernandez, Silva und Rencareuil, außer etwa 100 von 
geringerer Bedeutung, die täglich 10,000 bis 100,000 
Stück verfertigen. Die Cigarre beſteht aus zwei ver⸗ 
ſchiedenen Theilen, dem Innern und der Decke, zu bei⸗ 
den werden auch verſchiedene Arten von Blättern ge⸗ 
nommen; jene zur Decke ſind in der Regel von feine⸗ 
rem Gewebe und ſchmiegſamer. Die Blätter, aus de⸗ 
nen man am Dienſtage Cigarren machen will, werden 
am Montag Abends gefeuchtet, und bleiben ſo die Nacht 
durch; ſind ſie dann gerollt, ſo legt man ſie auf einen 
großen Tiſch, wo ſie nach den Qualitäten in erſte, zweite, 
dritte ꝛc. geſondert und demgemäß die Preiſe feſtgeſetzt 
werden. Die am ſorgfältigſten und ſchönſten gerollten 
Cigarren nennt man Regalias, und ſie werden das Tau⸗ 
ſend zu 22, 23 oder 26 Dollars verkauft, während 
man die nächſtbeſten, welche von demſelben Arbeiter, 
nur mit weniger Beachtung der Symmetrie in der 
Form, aus dem nämlichen Tabak verfertigt werden, zu 
14 Dollars, und andere bis zu 6 Dollars das Tauſend 
verkauft. Herr Hernandez beſchäftigt etwa 50 Männer 
in ſeiner Fabrik. Ein guter Arbeiter kann von den be⸗ 
ſten gewöhnlichen Cigarren 1000 Stück, von den Re⸗ 
galias 600 Stück in einem Tage machen, fo daß aus 
dieſer Fabrik täglich mindeſtens 30⸗ bis 40,000 Stück 
hervorgehen, was, das Tauſend nur zu 14 Dollars an⸗ 
genommen, täglich 100 bis 133 Pfd. Sterling ergibt. 
Die Cigarren bezahlen einen Ausfuhrzoll von /½ Dol⸗ 
lar und in England einen Einfuhrzoll von 9 Schill. 
per Tauſend. Rechnet man für Fracht, Verſicherung 
und Profit des Einführers wie des Kleinhändlers 40 
Prozent, ſo ſollten die beſten Havanna⸗Cigarren in Lon⸗ 
don zu 5 Pfd. St. das Tauſend verkauft werden, was 
18 Pence für 16 Stück, oder 1 Penny per Stück 
betragen würde, wahrend man jetzt das Stück mit 3 
oder 4 Pence bezahlen muß. Die an Qualität vorzüg⸗ 
lichſten Cigarren finden jedoch ihren Weg gar nicht nach 
Europa, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil ſie 
als dunkelfarbig nicht in der Mode ſind und man ih⸗ 
nen die heller gefärbten und weicher gerollten vorzieht. 
Der beſte Tabak der Havanna wächſt in der Vuelta 
Abaga oder dem niedriger liegenden Bezirke. 


— — — ———— — 
Redaktion: &. v. Baerſt u. P. Barth. Druck v. Sraß, Barth u. Comp. 
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Theater⸗ Repertoire, 
Die zwei letzten Vorſtellungen im alten Thea: 
tergebäude ſind folgende: - 

Mittwoch: „Gebrüder Foſter“, oder: „Das 
Glück mit ſeinen Launen.“ Charakterge⸗ 
mälde in 5 Akten nach dem Engliſchen von 
Dr. Töpfer. ? 

Donnerſtag: „Die unterbrochene Whiſtpar⸗ 
tie“, oder: „Der Strohmann.“ Luifpiel 
in 2 Akten von Karl Schall. Hierauf: 
„Die Wiener in Berlin.“ Liederpoſſe in 
1 Akt von Karl v. Holtei. Zum Schluß: 
Epilog, gedichtet von Sintram, ge⸗ 
ſprochen vom Regiſſeur Hrn. Wohlbrück. 

Freitag ſindet wegen der Vorbereitungen 

— neuen Theatergebäude keine Vorſtellung 
att. 
Todes ⸗Anzeige. 5 

Den am geſtrigen Tage durch einen Ner⸗ 

venſchlag erfolgten Tod meiner älteſten Toch⸗ 
ter Henriette, in einem Alter von 19 Jah: 
ren, zeige ich Verwandten und Freunden hier⸗ 
mit ergebenſt an. 

Breslau, den 8. November 1841. 

Henriette verehel. Poſt⸗Sekretär 
Röhr, geb. Reipert. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Heut Nachmittags 2 Uhr ſchied unſere in: 
nig geliebte Tochter Ottilie am Zahnen und 
hinzugetretener Gehirnentzündung in dem zar⸗ 
ten Alter von 1½ Jahr zu einem beſſern 
Jenſeits. . 

Dies zeigen wir unfern auswärtigen Ver⸗ 
wandten und Freunden, ftatt beſonderer Mel⸗ 
dung, um ſtille Theilnahme bittend, an. 

Lublinitz, den 5. November 1841. 

J. F. Peſchke. 
Frdr. Peſchke, 
geb. Haaſe. 


Hiſtoriſche Section. 

Donnerftag den 11. Novbr. Abends 5 Uhr. 
Hr. Dr. ph. Kries wird über die allgemei: 
nep Steuern Schleſiens im 16ten Jahrhun⸗ 
dert vorzutragen fortfahren; und Hr. Geh. 
Archivrath Prof. Dr. Stenzel einige Nach⸗ 
richten über den alten eingeborenen Adel Schle⸗ 
ſiens mitthellen. 

Pädagogiſche Section. 

Freitag den 12. Nov.: Seminar⸗Oberlehrer 
Scholz: „Mittheilung eines Gutach⸗ 
tens über Gymnaſien und Real: 
ſchulen.“ 
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orgen Donnerstag, den & 
11. November, Abends 7 Uhr, im & 
% Musiksaale der Königl. Universität & 
ist die zweite musikalische & 
2 Versammlung (Quartett) 8 
des Künstlervereins, 2 
1) Quartett von Haydn (D-dur). & 
2) Quartett von Mozart (F-dur). U 
3) Quintett von L. van Beethoven & 
(C-dur). * 
Einlass-Rärten für diesen Abend 
sind à 15 Sgr. in allen hiesigen & 
Musikalien-Handlungen zu haben; & 
die hochgeehrten Abonnenten wol- G 
len am Kingange geneigtest. die @ 
Rarte Nr. 2 abgeben, 
VGOOSHISCKLOSO0DIHHOAS 


Dringende Bitte. 


Sonntag den 7. d. M. kam gegen 3 Uhr 
Nachmittag die verehelichte Merk mit ihrem 
Bruder Philipp, beide aus Breslau und 
jüdiſchen Glaubens, beſtellten und übernahmen 
ohne Kuiſcher für den Nachmittag bedungen 
von mir ein einſpänniges Fuhrwerk, deſſen 
Pferd eine Rappen⸗Stute von mittler Sta⸗ 
tur, 8 bis 9 Jahr alt, mit ruſſiſchem Zeuge 
beſchirrt, am rechten Vorderfuße ſriſch beſchla⸗ 
gen und mit einem Beiſtollen und tief ausge⸗ 
ſchnittenen Steingallen verfehen , einen Flecht⸗ 
Wagen mit roth und graugeſtreifter neuer 
Plaue, an deſſen Hinterthelle zwei Spreiſſen 
fehlen, deſſen Sitze mit grünzgrauem Tuche 
belegt ſind und der vorn ein Spritzleder hat. 
Am Sandthore geſellten ſich zu obigen beiden 
Perſonen noch ein gewiſſer Jude Caro und 
ein Frauenzimmer mit rothem Kopfhaar. Da 
dieſe Perſonen mir mein Fuhrwerk nicht wie⸗ 


der zurückgebracht haben, ſo bitte ich alle re⸗ 


ſpektiven Behörden und Jeden recht dringend, 
dieſes einſpännige Fuhrwerk, vor deſſen An⸗ 
kauf ich hiermit warne, im Betretungsfalle 
anhalten, in Beſchlag nehmen und gegen Er: 
ſtattung der Koſten mich davon in Kenntniß 


etzen zu wollen. 
a den 9, November 1841, 
uguft Niebecke, 
Lobnkutſcher, Altbüſſer⸗Straße Nr. 47. 
Re 
Eine Dame, welche ſchon mehre Jahre als 
Erzieherin gewirkt, und den wiſſenſchaftlichen, 
wie auch muſikaliſchen, desgleichen grammati⸗ 
kaliſchen Unterricht in der franzöſiſchen Sprache 
ertheilt, wünſcht wieder ein Engagement an: 
zunehmen; auch würde fie, wenn es gewünſcht 
würde, die Aufficht über das Hausweſen über: 
nehmen. Nähere Auskunft ertheüt Herr Ba 
ron v. Wielzeik, Nikolai⸗Straße, im grü⸗ 
nen Löwen. 


Kunzendorfer 
Lager - Bier 


empfing u. empfiehlt als etwas Vorzügliches: 
p pfieh Schmidt, züglich 


Ring: u. Blücherplatz⸗ Ecke, im Haufe 
des Lotterie⸗Einnehmer Holſchau. 


Durch ſo viele langwierige und ſchwer heil: 
bare Kopf: und uUnterleibskrankheiten, welche 
durch die ſcharfſinnige Behandlung des Herrn 
Hofrath Dr. Schwan glücklich beſeitigt wor⸗ 
den, wurde auch ich endlich noch einmal zu 
dem Entſchluß beſtimmt, einer ärztlichen Be⸗ 
handlung gegen meine vieljährigen, meinen 
Körper zerrüttinden Unterleibsleiden mich zu 
unterwerfen. Seit langen Jahren ließ ein 
mich niemals verlaſſender, nagender und drük⸗ 
kender Schmerz in der Lebergegend des Un⸗ 
terleibes eine organiſche Entartung erkennen; 
dieſe Schmerzen nahmen periodiſch nicht allein 
einen großen Umfang, ſondern ſtürmten dann 
mit einer Heftigkeit lange und in einem Grade 
fort, daß ſie mir unerträglich ſchienen. Meine 
Verdauung war mit großer Qual und An: 
ſtrengung verbunden, und zu meiner großen 
Abmagerung und quittgelben Färbung des 
Hautorgans geſellte ſich endlich Zehrſieber. 
In dieſem meinem Zuſtande ſuchte ich Hülfe 
beim Herin Hofrath Dr. Schwan, und es 
iſt demſelben auch bei mir gelungen, von mi: 
nen körperlichen Leiden mich zu befreien, ſo 
daß ich meinen Gefundheitszuftand zur Notiz 
meinen an vielleicht ähnlicher Unterleibskrank⸗ 
heit leidenden Mitbrüdern zu veröffentlichen 
nicht unterlaſſen mag. Zugleich habe ich mich 
überzeugt, daß ich nur durch die leichteſten 
und mildeſten Mittel hergeſtellt worden bin; 
ſchmerzlich iſt es daher zu erfahren, wie man 
noch oft die ärztlichen Handlungen dieſes treff. 
lichen Arztes zu verdächtigen ſucht; doch das 
Erhabene herunter zu ziehen, iſt ja der Welt 
Lauf. Indem ich dieſem meinem verehrten 
Arzte meinen gewiß tief gefühlten Dank hier⸗ 
durch ausſpreche, kann ich den innigſten Wunſch 
nicht unterdrücken: daß derſelbe noch recht 
lange in ſeinem edlen Berufe wirkſam ſein 
möge. Breslau, den 8. Nov. 1841. 
H. Beuthien, 
Gräbſchener Gaſſe 1, im eigenen Hauſe. 


Bei C. Flemming iſt erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 
Köhler, Dr. D. L. Superintendent, 
Predigten und Reden bei 
beſondern Vorfällen. 4: Band. 
1842. gr. 8. 1 Rrhlr. 
Der Iſte bis Zte Band dieſer rühmlichſt be⸗ 
kannten Caſual⸗Neden find zu dem billi⸗ 
gen Preiſe von 1 tir. 15 Sgr. zu haben. 


Durch alle Buchhandlungen Schleſiens iſt 
zu haben: 


Das Dorf⸗Buch 
für Schleſien. 
Ein Volks⸗, Noth- und Hülfs⸗Buch für 
Dorfbewohner, beſonders aber für Dorf⸗ 
gemeinden, Gutsbeſitzer, Dorfſchulzen, Ge⸗ 
richts ſchreiber; desgleichen für Lehrer und 
Prediger auf dem Lande. 
Herausgegeben vom 

Regierungs⸗Secretair Th. Brand. 

Dritte Auflage. (53 Bogen größtes Oktav⸗ 
Format.) Preis 2 Rthlr. 5 Sgr. 
Verlag von C. Flemming. 

Inhalt: Das Schulweſen. — Das Kgl. 
Haus. — Klaſſen⸗, Mahl: und Schlachtſteuer. 
— Das gerichtliche Verfahren. — Von Teſta⸗ 
menten und Erbe. — Verträge. — Reſſort 
der Verwaltungs- und Juſtizbehörde. — Vor: 
ſchriften für Die, welche beim Könige oder 
den Miniſterien Geſuche, Bittſchriften oder 
Beſchwerden anbringen wollen. — Das Stem⸗ 
pelweſen. — Maaß, Münz⸗ und Gewichts⸗ 
Ordnung. — Geſinde⸗Ordnung. — Das 
Schiedsmann⸗Inſtitut. — Der Dorfſchulz und 
deſſen Amtsverhältniſſe. — Poltzeilſche Dorf: 
Ordnung. — Allgemeine Polizei: Saden. — 
Wo Polizei und Juſtiz zuſammenwirkt. — 
Die Gewerbeſteuer. — Das Poſtweſen. — 
Verſicherungs⸗Anſtalten. — Brief⸗Titulaturen. 
— Geſchäfts⸗Auſſätze. — Fremdwörterbuch. — 
Geſchichte des Preußiſchen Staats. 

Das raſche Erſcheinen dreier Auflagen iſt 
das beſte Zeugniß für die Brauchbarkeit des 
Werkes. 


Bekanntmachung. 


Es ſollen: 
1) der ſtädtiſche Holzplatz und die Erhe⸗ 
bung der ſtädtiſchen Gefälle auf den 
Plätzen vor dem Oderthore, und 
2) die Erhebung derſelben Geſälle auf 
den Plätzen vor dem Nikolaithore, 
und zwar entweder im Ganzen, oder auch 
nach den Nutzungen zu 1) und 2) getheilt, 
vom 1. Januar k. J. ab anderweit auf drei 
Jahre verpachtet werden. 

Wir haben dazu einen Termin auf den 
25. November e. Vormittags 10 Uhr anbe⸗ 
raumt, und laden Pachtluſtige hierdurch ein, 
ſich zu demſelben auf dem rathhäuslichen Für⸗ 
ftenfaale einzufinden und ihre Gebote abzu: 
geben. 

Die Bedingungen der Verpachtung, welche 
zugleich die Art der Gefälle und den Tarif 
zu ihree Erhebung näher nachweiſen, find bei 
dem Rathhaus⸗Jaſpektor Klug zur Einſicht 
ausgelegt; die Plätze wird unſer Holzhofs⸗ 
Inſpektor Förſter auf Erſordern anzeigen. 

Breslau, den 23. Oktober 1841. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
Stadt verordnete 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 
Stadträthe. 
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f Oberſchleſiſche Eiſen bahn. 
Der Beſuch des Bahnhofes iſt nur gegen Einlaßkarten, welche Vormittags von 9 bis 
10 uhr in unſerem Bureau ausgegeben werden, geſtattet. 
Das Directorium der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Stadt- u. Unlversitäts- G u 


Buchdruckerei, 
Schriftgiesserei, 
Stereotypie. 


In allen Buchhandlungen, in Breslau 
bei Graß, Barth u. Comp., Herrnſtraße 
Nr. 20, iſt zu haben: 

Ludwig: Der neueſte, vollſtändige 


Univerſal⸗Gratulant 


in allen nur mo lichen Fällen des Lebens; oder 
Gelegenheitsgedichte zum neuen Jahre, zu 
Namens- und Geburtstagen, zur filbernen 
und goldenen Hochzeitfeier, zu allen andern 
häuslichen Feſten, fowie Strohkranzreden ꝛc. 
Für jeden Rang und Stand. 8. Geh. 
ä 
Schriften für Nichtärzte. 
Rathgeber für Alle Diejenigen, welche an 


Magenſchwaͤche, 


beſchwerlicher Verdauung, ſowie an den dar⸗ 
aus entſpringenden Uebeln, als: Magendrük⸗ 
ken, Magenkrampf, Magenſäure, Blähungs⸗ 
beſchwerden, Unregelmäßigkeit des Stuhlgangs, 
Verſtopfung des Leibes, Schlafloſigkeit, Kopf⸗ 
ſchmerz u. ſ. w. leiden. Eine Schrift für 
Nichtärzte, von Dr. Fr. Richter. Zweite 
Auflage. 8. Preis 12 Ggr. 


Der Zahnarzt 
für das ſchöne Geſchlecht. 
Vom Hofrath Dr. J. Fr. Galette. Zweite 
verbeſſerte Auflage. 12. geh. Preis 16 Sgr. 


Bei Georg Wigand in Leipzig iſt erſchie⸗ 
nen und bei Graß, Barth und Comp. 
in Breslau, Herrenſtr. Nr. 20, zu ha ben: 

Ueber die 


Entwickelung der Ar⸗ 
chitektur 


vom zehnten bis vierzehnten 
Jahrhundert 
unter den Normannen in Frankreich, Eng⸗ 
land, Unteritalien und Sicilien, 
von 
Henry Gally Knight. 
Aus dem Engliſchen. 


Mit einer Einleitung. 
Herausgegeben von 
Dr. C. Richard Lepſius. 
Direktiong : Mitglied des archäologiſchen In: 
ſtituts in Rom, 
Mit 23 lithographirten Blättern. 
8. geb. 6 Rtlr. 20 Sgr. 


Bei Graſt, Barth u. Comp. in Bres⸗ 


lau, Herrnſtr. 20, iſt zu haben: 
Unterhaltender hiſtoriſcher 


Volks ⸗ Kalender 
für 1842. 


Mit der Abbildung des Kaiſers Nicolaus J. 
8. Broſchirt. 10 Sgr. 


Univerſal⸗ 


Volks -Kalender 
für 1842 


mit vielen Holzſchnitten. 
Herausgegeben von ‘ 

Dr. B. P. Roſchütz. 
8. br. 12%, Sgr. 


Bei Otto Wigand in Leipzig iſt erſchſe⸗ 
nen und bei Graß, Barth und Comp. in 
Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, zu haben! 


Univerſal⸗Briefſteller 
oder 
Muſterbuch 
zur Abfaſſung aller im Geſchäfts⸗ und ge⸗ 
meinen Leben, fo wie in freundſchaftlichen 
Verhältniſſen vorkommenden Aufſäbe. 


Gi . 
Sand: und Hilfsbuch für Per⸗ 
ſonen jedes Standes. 


Nebſt einem Anhange, 
enthaltend 


eutſche Claſſiker 
8 beat eee * Deklamiren 


Unterricht über alle Beer der Dichtkunſt. 
on 


Otto Friedrich R 
$ br. 15 er 


Verlags- und Sorti- 
* ments-Buchhandlung, 
Lithographie 
und Xylographie, 


Herrustr. N 20. 


Wichtige neue Schrift. 


Bei uns iſt fo eben erſchienen und bei 
Graf, Barth und Comp., Herrenſtraße 
Nr. 20, J. Max u. Komp. in Breslau, 
bei F. Hirt in Breslau, Ratibor und 
Pleß, fo wie in allen übrigen Buchhandlun⸗ 
gen zu haben: 


Clementine 
oder 
die Frommen u. Altgläubigen 


unſerer Tage. 


Von 
Dr. Karl Gottlieb Bretſchneider, 
Ober⸗Conſiſtorial⸗Direktor 
und General⸗Superintendent in Gotha. 
Gr. 8. Geh. Preis 1 Rehlr. 
Halle, im Oktober 1841 
C. A. Schwetſchke und Sohn. 


Im Verlage von Im, Tr. Wöller 
(sonst Lenhold’sche Verlagshandlung) in 
Leipzig ist erschienen und kann durch 
jede solide Buchhandlung bezogen wer- 
den, in Breslau vorräthig bei Grass, 
Barth und Comp Herrenstrasse 
Nr. 20 
Der Schlüssel zu Himmel und 

Hölle im Menschen; oder über mo- 

ralische Kraft und Passivität. Ein Bei- 

trag zur Seelenheilkunde von Dr. J. 

C. A. Heinroth, Hofrath und Prof. 

der psych. Heilkunde an der Univers. zu 

Leipzig. Wohlfeile Ausgabe. gr. 


8. (27 Bogen). Br. 2 Thi. 
Im Verlage von Wöller in 80 0 iſt er⸗ 
ſchienen und bei Graß, Barth u. Comp. 


in Breslau, Herrnſtr. Nr. 20, zu haben: 


Die einfache l 


und 


doppelte Buchhaltung 


in ihrer Anwendung auf 
gewerbliche Unternehmungen. 


Von 
C. D. Fort. 
Gr. 8. Broſchirt. 25 Sgr. 


Bei Auguſt Hirſchwald in Berlin iſt 
fo eben erſchlenen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen, in Breslau bei Graß, Barth und 
Comp. (Herrenſtr. Nr. 20) zu haben: 

Leſſing, Dr. M. B., Diagnoſtiſch⸗ 
therapeutiſche Ueberſicht der ganzen Hel⸗ 
kologie, tabellariſch zuſammengeſtellt. 
Zweite gänzlich umgearbeitete und viel⸗ 
fach vermehrte Auflage. Quer Folio. 
geh. Preis 2, Rthlr. 

Nicolai, Medizinalrath, Dr. G. H., 
Handbuch der gerichtlichen Me di⸗ 
zin, nach dem gegenwärtigen Stand⸗ 
punkte dieſer Wiſſenſchaft, für Aerzte 
und Criminaliſten. Nebſt Formu⸗ 
laren zu Obductions⸗Protokollen, fo wie 
zu Abfaſſungen von Gutachten. ge. 8. 
geh. Preis 2½ Rrhlr. a 


M. Wolfer's 
Konſtruktion eines neu erfundenen, ſehr 
zweckmäßigen, holzſparenden und 

a eleganten 


Koch⸗, Brat⸗ u. Backofens 
auch zur Weißbäckerei anwendbar; nebſt 
einem ebenfalls holzſparenden Feuerheerde 
mit Verſchließung des Schlotes, wodurch 
der Küche eine angenehme Stubenwärme 
verſchafft wird. Mit 4 lithographirten 
Quartzeichnungen. 4. / Rtlr. 
Dieſer noch unbekannte Ofen gewährt bei 
großer Holzerſparung (indem bei einem mäßt⸗ 
gen Feuer geheizt, gekocht, gebraten und ge⸗ 
backen werden kann) die Vortheile, daß er die 
Küche nicht durch einen Rauchmantel entftellt, 
ihr allen Zug benimmt, das Anfehen und die 
Wärme einer mus giebt und ee 
ausfrauen große onung gewährt. 
r bei Gras, Barth 
u gem. in Breslau, Heten⸗Straße 
r. 20. 


Neue Verlags⸗Werke 
der Buchhandlung J. Urban Kern in Breslau. 
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In meinem Verlage find fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen Schleſiens ꝛc. 


„ Synchroniſtiſche Tabellen 


zur vergleichenden Ueberſicht der 


Geſch iich te 
der deutſchen National⸗Literatur. 
Zum Gebrauche beim Unterrichte in höhern Lehranſtalten und für Freundeder Literatur. 
8 Von Karl Eitner. 
Erſte Lieferung in gr. 4. Geh. Preis 11¼ Sgr. 
(Aelteſte Literatur bis zu den Minneſängern 300 — 1350.) 
Das Ganze in circa 3 — 4 Lieferungen. 


Es gereicht mir zum beſondern Vergnügen, dem Publikum hiermit obiges Werk gründ⸗ 
licher Forſchung und kritiſcher Richtung zu übergeben, das nicht allein für Gelehrte, Lehrer, 
Studierende, ſondern für alle literariſch Gebildete beſtimmt iſt. Nach einem neuen 
Plane bearbeitet, ſoll daſſelbe in ſynchroniſtiſchen Tabellen ein klares Bild unſerer reichen 
National⸗Literatur geben, von ulfilas bis auf die neueſte Zeit. Die Gattungen der Litera⸗ 
tur bilden darin das Nebeneinander in chronologiſcher Reihenfolge. Dadurch wird das Ent: 
ſtehen, Wachſen, Culminiren, Abnehmen und Verſchwinden einer jeden, in ihrer Wechſelwir⸗ 
kung mit den andern, bildlich, ſomit das lebendige Geſchiebe der Geiſtesentwickelung in der 


Literatur praktiſch überſichtlich dargeſtellt. Hiſtoriſche Einleitungen und Hinweiſungen auf 
die Entwickelung der Sprache find hinzugefügt. — Möge ſich das Werk, das feine Brauch⸗ 
barkeit und Tüchtigkeit bald bewähren dürfte, einer recht allgemeinen Theilnahme erfreuen! — 


Unter der Preſſe befindet ſich von demſelben Ver faſſer: 


Der Titanide. 
Novelle in 2 Bänden, von Karl Eitner. 


Auf dies neueſte ſchöngeiſtige Produkt des Verfaſſers des „Modernen Lazarus“ 
Leipzig, bei Brockhaus, 1838”, erlaube ich mir im Voraus, als ein bedeutſames 


Werk, aufmerkſam zu machen. 


Ferner ſind in meinem Verlage erſchienen: 


The Theacher's Assistant. 


n A Sequel to: 
„English made easy.“ 

Ein Leitfaden bei dem Schul: und Pri⸗ 
vat⸗Unterrichte der engliſchen Sprache. 
Von Dr. Ott. Behnſch, 

Lector an der Univerſität und Lehrer der eng⸗ 
liſchen Sprache an der höhern Bürgerſchule 
zu Breslau. 
13½ Bogen. 8. Preis geh. 20 Sgr. 

Der im vorigen Jahre erſchienene 1. Theil 
dieſes Buches: H/English made easy; 
338 Lehrgang zur leichten u. 

chnellen Erlernung der Engliſchen 
Sprache“, erfreute ſich einer ſo günſtigen 
Aufnahme, daß er in mehren Schulanſtalten 
zu Breslau, Lübeck, Leipzig, Stralſund zc. 
eingeführt worden iſt. Der vorliegende zweite 
Theil reiht ſich an j nen an, hat aber auch 
für Alle, welche ſchon einige Kenntniſſe der 
Sprache beſitzen, einen ſelbſtſtändigen Werth. 
Denkenden Lehrern dürfte noch nie ein ſo reich⸗ 
haltiger Lehrſtoff, verbunden mit einer geſun⸗ 
den Methodik des engl. Sprachunterrichtes, 
wie hier geboten worden fein! 


Schloß Goczyn. 


Roman aus den Papieren 
einer Dame von Stande. 


8. geh. Velinpapier. 1 Rtir. 15 Sgr. 


Der ſehr günſtige Erfolg, den dieſe Dich: 
tung aus der Feder einer vornehmen, geiſtrei⸗ 
chen Dame in ſo kurzer Zeit erlebte, rechtfer⸗ 
tigte die Erwartungen, die wir bei Erſcheinen 
derſelben ausſprachen. 


Maibluͤmchen. 
Erzählungen und Gedichte für die gebildete 
Jugend 
von Noſalie Koch. 

8. 9 Bogen. Geh. 11%, Sgr. 


Der kleine Savoyarde. 


Erzählung für die Jugend, 
1 von derſelben. 
> Bogen. 8, Geh. 71, Sgr. 
rs — apart abgedruckt.) 
eide Werkchen bilden treffliche, ächt chriſt⸗ 
liche Weihnachts od. Petgabel für die Jugend. 
n 


Plan von Breslau, 


nach den neueſten Veränderungen 
gezeichnet von 
Baurath Studt, 
lithograph. von Lieut. Jäger. 
gr. Folio. 15 Sgr., colorirt 25 Sgr., 
in Etui 20 8 Km desgl. colorirt 
t 
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Breslau, im November 1841. 
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Begraͤbniß⸗ 
Geſangbuch. 


Eine Sammlung ausgewählter Lieder und 

Ariengeſänge zur tröſtlichen Erbauung evan⸗ 

geliſcher Chriſten in Leidensfällen u. beim 
Hinſcheiden der geliebten Ihrigen. 

Herausgegeben vom Cantor Fiſcher 

in Brieg. 

250 Lieder. 11 Bogen. 8. Velinpap. 
7½ Sgr., in ſchwarzem Einband 10 Sgr. 
Partie: Einführungspreis 

für Gemeinden: 0 
12 Exemplare & 6 Sgr. zu 2 Ntlr. 
12 Sgr., gebunden a 8½ Sgr. zu 
3 Ntlr. 12 Sgr. 

In vie len chriſtlichen Gemeinden iſt es Ge⸗ 
brauch, daß bei Beerdigungen, außer den übli⸗ 
chen Choralgeſängen noch paſſende Trauer⸗ 
arien und Motetten von dem dazu befugten 
Sängerchore abgeſungen werden. Die bisher 
oft ausgeſprochene Bitte: Abſchriften einzel⸗ 
ner folder weniger bekannter Arienterte mit: 
zutheilen, veranlaßte den Herausgeber 

eine Sammlung ſolcher alter und neuer 

Geſänge, wobei auf alle Fälle Rückſicht 

genommen iſt — den chriſtlichen Ge⸗ 

meinden gedruckt zu übergeben. 

In dieſe Sammlung ſind aber noch zum 
bequemeren Gebrauch für die Gemeinden 

die Begräbnißlieder aus dem Geſangbuche 

aufgenommen, 
ſo daß Niemand zweierlei Bücher bet ſich tra⸗ 
gen darf, und das Werk in einer gefälligen 
Form auf ſchönem Velinpapier und in gutem 
Druck 250 Lieder und Arien enthält. 

um demſelben ſichern Eingang zu verſchaf⸗ 
fen, wird der Preis in Partieen bei Einfüh⸗ 
rung in Gemeinden auf's Billigſte geſtellt, 
wie oben angegeben. Bereits in mehreren 
Gemeinden eingeführt, erlaube ich mir, das 
Werkchen der Nufmerkſamkeit der Herren Can⸗ 
toren, Paſtoren ꝛc. beſtens zu empfehlen. 


Giebt es ein Heilmittel 
gegen die 


Lungenſchwindſucht? 


oder Mittheilung der mit einem neuen 
Heilverfahren gegen dieſe Krankheit ange⸗ 
ſtellten Verſuche. 
Von Dr. Lobethal. 

Für Aerzte und gebildete Nichtärzte. 
Zweite vermehrte und verbeſſerte 
Auflage. 

Preis 10 Sgr. 

Der Verfaſſer dieſer Schrift, welche nach 


Verlauf einiger Monate bereits in Zter Auf 


lage erſcheint, giebt von dem Reſultate ei⸗ 
nes neuen Heilverfahrens gegen die Lun⸗ 
genſchwindſucht Rechenſchaft, welches durch 
feine Originalität und gelieferten hiſtorlſchen 
Nachweis feine Naturgemäßheit und Zweck⸗ 
mäßigkeit verbürgt. 


N 


Urban Kern, 


Buchhandlung und Leſebibliothek, Eliſabethſiraße Nr. 4, 


is = 


Bekanntmachung. 

Das den Erben der geſchiedenen Safſian⸗ 
Fabrikant Koch, früher verwittweten Kurtz, 
geborenen von Brandenſtein, gehörige, 
hier Nr. 2102 des Hypothekenbuchs, Nr. 18 
der Oderſtraße belegene Haus, gerichtlich ad⸗ 
geſchätzt auf 2745 Rtlr. 16 Sgr. 11 Pf., ſoll 
im Wege der nothwendigen Subhaſtation ver⸗ 
kauft werden. 

Der Bietungstermin ſteht 

am 25. Februar 1842 Vormittags 
um 11 uhr 

vor dem Herrn Stadtgerichts-Rath Muzel 
in unſerm Parteienzimmer Nr. 1 an. Taxe u. 
Hypothekenſchein können in der Regiſtratur 
eingeſehen werden. Zugleich werden die un⸗ 
bekannten Realprätendenten zur Meidung der 
Ausſchließung, — und der Eigenthümer des 
auf der Ohlauer Straße gelegenen Georg 
Spinneſchen Hauſes, Letzterer wegen des 
wiederkäuflichen Zinſes von 32 Gr. weiß, hierzu 
mit vorgeladen. 

Breslau, den 15. Oktober 1841. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
— Als muthmaßlich geſtohlen ſind hier am 22. 
September c. Abends in Beſchlag genommen 
worden: 1 Stück braunſeidener Zeug, ganz 
neu, circa 23 Ellen und auf 23 Kehl, taxirt; 
1 Stück roſa und weißpunktirter Kattun, circa 
15 Ellen; 1 Stück weiß und grau geſtreifter 
Drillich; 26½ Elle gemuſterte Spitzentille und 
einige kleine bunte Frauenhalstücher. Die un⸗ 
bekannten Eigenthümer dieſer Sachen werden 
aufgefordert, ſich zu ihrer koſtenfreien Ver⸗ 
nehmung am 18. November c. Vormittags 
zwiſchen 10 und 12 Uhr hier im Inquifitoriat, 
im Verhörzimmer Nr. 9, einzufinden. Nach 
den bisherigen Ermittelungen ſcheint es übri⸗ 
gens, als. feien jene Sachen auf dem letzten 
Jahrmarkte in Ohlau geſtohlen worden. 
Breslau, den 6. November 1841. 
Königliches Inquifitoriat. 
Bekanntmachung. 
Den unbekannten Gläubigern des am 16. 
Juni 1841 hier verſtorbenen Rektors Michael 
Morgenbeſſer wird die beporſtehende Thei⸗ 
lung der Verlaſſenſchaft deſſelben nach § 137. 
folgd. Tit. 17. Ty. I. des A. L.⸗R. hierdurch 
bekannt gemacht. 
Breslau, den 4. Nov. 1841. 
Königl. Vormundſchafts⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 
In dem Depoſitorio des Königlichen Für⸗ 
ſtenthumsgericht zu Neiſſe befindet ſich ein im 
Auguſt 1781 deponirtes Teſtament der Frau 
Lieutenant Charlotte Henriette von 
Berg, geb. v. Falkenhayn. Da ſeit 
der Niederlegung dieſes Teſtaments weder die 
Publikation von Jemandem nachgeſucht, noch 


dem Richter ſonſt von dem Leben oder dem 


Tode der Teſtatrix etwas bekannt geworden, 
ſo werden die Intereſſenten aufgefordert, die 
Publikation dieſes Teſtaments nachzuſuchen. 
Neiſſe, den 4. November 1841. 
Königliches Fürſtenthums⸗ Gericht. 


Bau⸗Verdingung. 

Der Bau eines Hauſes nebſt Zubehör, für 
das mit einem Chauſſee⸗Geld⸗Empfange ver⸗ 
bundene Nebenzollamt II. zu Bobiſchau, Ha⸗ 
belſchwerdter Kreiſes, ſoll an den Mindeſtfor⸗ 
dernden verdungen werden. — Hierzu wird 
am 27, November d. J. von 2 Uhr Nachmit⸗ 
tags bis 6 uhr Abends im Königl. Haupt⸗ 
Zollamte zu Mittelwalde ein Licitations⸗Ter⸗ 
min abgehalten) zu welchem nur ſolche Lich 
tanten zugelaſſen werden, welche ſofort eine 
Kaution von 600 Thlrn. zu erlegen im Stande 
ſind. — Die Koſtenanſchläge und Licitations⸗ 
Bedingungen hierüber können bei dem gedach⸗ 
ten Amte eingefehen werden, der Zuſchlag un: 
ter den drei Mindeſtſordernden aber bleibt 
der hohen Provinzial⸗ Steuerbehörde vorbehal⸗ 
ten. Glatz, den 31. Okt. 1841. 

Friedrich, Bau⸗Inſpektor. 


Das hierſelbſt mit der Hypotheken⸗Rummer 
1619 bezeichnete, auf dem Ritterplatze sub 
Nr. 8 und auf der Tannengaſſe sub Nr. 3 
belegene Haus ſoll, zufolge des mir von den 
Beſitzern ertheilten Auftrages, im Wege der 
Licitation aus freier Hand verkauft werden. 

Der Licitations-Termin iſt auf den 1. Des 
zember e. Nachmittags 3 Uhr in meiner 
Wohnung (Ring Nr. 20) angeſetzt worden. 

Das Haus enthält par terre 5 Stuben 
und 5 ſonſtige Piecen, in der erſten Etage 
10 Stuben und 9 ſonſtige Piecen, in der 
zweiten Etage 9 Stuben und 7 ſonſtige Piecen. 

Außerdem gehören zu dieſem Hauſe ſehr 
viele Stallungen, welche bisher eine nicht un⸗ 
bedeutende Revenue deſſelben ausmachten. 

Im Feuerkataſter iſt das Haus mit 22,680 
Rtlr. verſichert. Alle das Haus betreffenden 
Nachrichten, ſo wie die Kaufsbedingungen liegen 
in meiner Kanzlei für Kaufluſtige zur Ein⸗ 
ficht bereit. 

Breslau, den 14. Oktober 1841. 

b Flſcher, Juſtiz⸗Kommiſſarius. 


Lehrlinge 


für Spezereis Gefhäfte werden bald oder zu 
Weihnachten geſucht durch Aron Fried⸗ 
länder, Neueweltgaſſe Nr. 38. 


Ich warne hiermit Jedermann, auf meinen 
Namen Geld oder 1 borgen, indem 
ich dafür keine Zahlung leiſte. 8 
Polniſch⸗Wartenberg, den 6. Nov. 1841. 

Ernſt Bergmann, Gaſtwirth. 


Auf den Antrag feines Vaters, wird der ſelt 
1824 auf der Wanderſchaft verſchollene We⸗ 
bergeſelle Franz Bernhard Heerden, 
Sohn des Inwohners und Webers Franz 
Heerden, früher zu Gäbersdorf, Striegauer 
Kreiſes, ſo wie ſeine unbekannten Erben und 
Erbnehmer hiermit aufgefordert, ſich binnen 
9 Monaten, oder in dem auf 

den 3. März 1842 Vormittags 10 uhr 
in der Kanzlei zu Gäbersdorf angeſetzten Ter⸗ 
mine ſchriftlich oder perſönlich zu melden, wi⸗ 
drigenfalls der Franz Bernhard Heerden für 
todt erklärt, ſeine unbekannten Erben und 
Erbnehmer mit ihren Anſprüchen an ſein in 
unſerem Depofitorio befindlichen Vermögen 
werden ausgeſchloſſen, daſſelbe aber den ſich 
bereits Gemeldeten ſoll zugeſprochen werden. 

Striegau, den 21. April 1841. 

Gerichts-Amt Gäbersdorf und Förſtgen. 


Verkauf 
von Linden⸗Nutzholz⸗Stämmen. 
In dem zum Forſtrevier Peiſterwitz gehören⸗ 
den Oderwalde, / Meile von der Oder ent⸗ 
fernt, ſollen am Montag den 15. November, 
von früh 9 Uhr ab 
Zweihundert Stück Linden von verſchie⸗ 
dener Länge und Stärke an Ort und 
Stelle meiſtbietend verkauft werden. 
Kaufluſtige wollen ſich zu genannter Zeit 
bei der Lindener Fähre einfinden, und wird 
nur bemerkt, daß Zahlung an den im Terz 
mine anweſenden Rendanten, Herrn Geis⸗ 
ler, geleiſtet werden kann. 
Peiſterwitz, d. 5. Novbr. 1841, > 
Der Oberförſter Krüger. 


Auktions . 
Bei der am 11. und 12. d. M. Ohlauer⸗ 
Straße Nr. 56 ftattfindenden Auktion kommen 
zunächſt Siegel⸗ und andere Ringe, Ohrge⸗ 
hänge, Nadeln und Kreuze mit verſchiedenen 
Steinen vor, wie auch verſchiedene kleine Sil⸗ 
berſachen; ein Saphir, ein Ehryſolith, Topaſe, 
Jas piſſe, Carneole, Kryſtalle und dergleichen; 
dann noch 2 Platten echt venetianiſches Mo⸗ 
ſaikglas, welche mille flore benannt werden. 
Breslau, den 4. Novemaer 1841. 
Hertel, Kommiſſionsrath. 


Auktions = Anzeige. 

Mittwoch den 17. November a. c. von 9 
Uhr Vormittags und 2 Uhr Nachmittags an, 
ſollen neue Schweidnitzer Straße Nr. 4 Por⸗ 
zelan, Gläſer, Möbeln, Haus⸗ und Küchen⸗ 
geräthe, Kleidungsftüde, fo wie allerhand 
Vorrath zum Gebrauch öffentlich gegen baare 
Zahlung verſteigert werden. 

Breslau, den 9. Nov. 1841. 

Hertel, Kommiſſionsrath. 


Oelgemälde⸗ Auktion. 
Donnerſtag, den 18. November c., Nach⸗ 
mittags 2 uhr, ſollen Ohlauerſtraße Nr. 56, 
par terre, eine Sammlung Oelgemälde von 
guten Meiſtern öffentlich gegen baare Zahlung 
verſteigert werden. 

Breslau, den 6. Novbr, 1841. 
Hertel, Kommiſſionsrath. 


Wein⸗ Auktion. 

Am 11. November c. Vorm. 9 Uhr ſollen 
im Keller des Hauſes Nr. 8 Albrechtsſtraße, 
6 Ohm verſchiedene Rheinweine, 100 Flaſchen 
Burgunder und 200 Flaſchen Champagner 
öffentlich verſteigert werden. ! 

Breslau, den 3. November 1841, 

Mannig, Auktions ⸗Kommiſſ. 


Auktion. 5 

Am 11. d. Mts. Nachm. 2 uhr ſollen im 
Conditor⸗Laden des Hauſes Nr. 7 Reuſche⸗ 
Straße öffentlich verſteigert werden: 1 ſilberne 
Kaffeekanne, 38 ſilberne Theelöffel, verſchiedene 
Conditoreien, 84 weiße Glaskrauſen, 28 Glas⸗ 
flaſchen, verſchiedene kupferne Gefäße und 
mehrere Ladenutenſilien, als: 1 Glasſchrank, 
Tiſche, Stühle, Spiegel, Gardinen ꝛc. 

Breslau, den 2. Nov. 1841. 

Mannig, Aukt.⸗Commiſſ. 
Auktion. 

Am 12. d. M. Vorm. 9 uhr und Nachm. 
2 uhr ſollen im Auktionsgelaß, Breiteſtr. 42: 

300 Gros halbſeidene Knöpfe zu Palitos 

und Winterröcken, ö 

30,000 verſchiedener Sorte Cigarren, 

1 Partie franzöſiſcher Tapeten und 

1 Jagdhund 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 9. Nov. 1841. : 

Mannig, Aukt.⸗Commiff. 


Auktion. 

Am 15. d. M., Vorm. 9 uhr und Nachm. 
2 uhr, ſollen im Auktions⸗Gelaß, Breiteſtraße 
Nr. 42, verſchiedene Effekten, als: Leinen zeug, 
Betten, Kleidungsſtücke, Meubles, Hausge⸗ 
räthe, eine noch nicht ganz fertige Droſchke 


und drei Ballen Hopfen öffentlich verſteigert 

meeten. Breslau, den 9. Nov. 1841. K. 
Maunig, Auktions⸗Kommiſf. 
Auktion. 


Am 16, d. Mis, Vorm. 9 und Nachm. 
2 uhr, ſoll im Auktions ⸗Gelaß, Breiteſtraße 
Nr. 12, der Nachlaß der verw. verſtorbenen 
Frau Jeiger, beſtehend in Betten, Leinen: 
zeug, Meublen, Kleidungsstücken und verſchie⸗ 
denem Hausgeräth, öffentlich verfteigert werden. 

Breslau, den 9, November 1841. 
Mannig, Auktione⸗Fommiſſ. 

Geſucht wird ein tüchtiger Kutſcher für 

einen Reiſenden, Nikolaiſtraße Nr, 74. g 
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Patentirte Heiz⸗ und Kochöfen. 

In Bezug auf die in Nr. 251 d. Z. erfolgte Bekanntmachung wegen Ertheilung eines 
Patents auf Heiz. und Kochöfen für den Zeitraum von 5 Jahren und den Umfang der 
Monarchie, wird das hochverehrte Publikum hiermit ergebenſt benachrichtiget, daß dieſe 
Oefen in verſchiedenen Gattungen bereits vorräthig find, und eingeladen, dieſelben gefälligſt 
in Augenſchein zu nehmen, und ſich von der Zweckmäßigkeit und der großen Erſparniß des 
— ＋ zu überzeugen, weshalb mehrere Oefen zum augenblicklichen Gebrauch auf⸗ 
geſtellt fin 

Einen Preis⸗Courant der verſchiedenen Brat, Koch- und Heiz⸗Apparate wird in den näch⸗ 
ſten Tagen dieſe Zeitung enthalten. 

Die Haupt⸗Niederlage der patentirten Brat: und Koch: 

Apparate und Heiz und Koch⸗Oefen. 2 
Albrechtsſtraſte Nr. 24. 


Das Kleider⸗Magazin des L. F. Podjorsky 
a us Berlin, 
Altbüßerſtraße Nr. 6, 1. Etage, 


empfiehlt ſein Lager fertiger Palitos, Mäntel, Röcke, Beinkleider und Weſten 
zu feſten, aber biligen Preiſen. 


Fuͤr Damen. 


Mit feinen neuen eleganten Theaterhäubchen empfiehlt ſich: 


Aug. Ferd. Schneider, 


. Eliſabethſtraße Nr. 4. 

Durch die auf der Frankfurter Meſſe gemachten Einkäufe iſt unſere 
neue Mode⸗Waaren⸗ Handlung 
wiederum mit den vorzüglichſten Neuigkeiten beſtens aſſortirt, und empfehlen wir beſonders: 

ausgezeichnet ſchöne, preiswürdige ſeidne Stoffe, 

die neueſten Mäntel und ö 

eine große Auswahl der modernſten wollenen und halb⸗ 

wollenen Kleiderſtoffe 

zu den billigſten Preiſen. 


— 


Für ſämmtliche Herren 


” * 

Bäcker, Canditoren ꝛc. 
höchſt wichtige neue holländiſche Kunſthefen⸗ 
mittel, die kräftig, weiß, leicht, einſach, überall 
und billig (2 Berliner Quart für einen Pfen⸗ 
72 zu fertigen, ſelbſt Winterszeit in den käl⸗ 
teſten Backſtuben ſchnell (in ſpäteſtens 10 Mi: 
nuten) eine runde und ſchöne gahre, große, 
wohlſchmeckende, gut ausſehende Waare liefern 
und verbürgen, auch ſogar im heißeſten Som⸗ 
mer Monate lang dauern, überhaupt die beſte 
Bier⸗, Preß⸗ und jede andere bks jetzt bekannte 
Hefe weit übertreffen, ſind bei J. G. Vogt, 
Commiſſions⸗ und Speditions ⸗ Handlung in 
Danz'g für 5 Thaler franco zu haben. 


2 I 
Stearin⸗Kerzen, 
6 à Pfd. und 8 a Pfd. zu 81½ Sgr., 
welche hell brennen, zu putzen unnöthig, nicht 
rinnen, offerirt: 


Gotthold Eliaſon, 


Reuſche Straße Nr. 12. 


Martins⸗Hoͤrner 

ſind in beſter Güte von 1 bis 15 Sgr. ſtets 

vorräthig; größere bitte ich zu beſtellen. 
Carl Schenck, Kanditor, 

Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 75. 

Zu vermiethen 

ſind Blücherplatz⸗Ecke in den 3 Mohren zwei 

große Vorderkeller. 


Den 1. Januar iſt ein meublirtes freundli⸗ 
ches Zimmer im dritten Stock, Kupferſchmie⸗ 
deſtraße Nr. 7, zu vermiethen. 5 

Eine ältliche Officianten⸗Wittwe will ſich 
bei einer Familie auf dem Lande, entweder 
bei einem Gutsbeſitzer, einem Paſtor oder 
einem Beamten, in Koſt und Wor nung geben. 
Sie wird pünktlich, wenn es verlangt wird, 
auf einen Monat oder ein Vierteljahr in 


Poſen, v. Böddin a. Oberſchleſien, v. Schwei⸗ 
nichen a. Militſch, Keck v. Schwarzbach aus 
Rawicz, Willert a. Wültſchkau u. Schmeling 
a. Hercnſtadt. Hr. Paſtor Gerlach a. Lorenz⸗ 
berg. Herr Oekonom Bandelow aus Orla. 
99H. Gutsb. Pilaski a. Herenftadt, Bar. v. 
Sauerma a. Sterzendorf. Hr. Kaufm. Gies! 
a. Magdeburg. — Rautenkranz: Herr 
Poftmeifter Hübner a. Winzig. — Blaue 
birſch: Fr. Forſtmeiſter Harniſch aus Kö⸗ 
nigshütte. Hr. Fabrikant Kopiſch aus Lodz. 
Hr. Kaufmann Prager a. Beuthen /S. — 
Drei Berge: Fr. Kaufm. Berr hard aus 
eiegnig. Hüttenbeamter Wolff a. Ehwoſtek. 
Hr. Gutsb. Steinert a. Pfaffendorf. Herr 
Fabrikant Graf a. Wüſtegiersdorf. — Gold. 
Schwert: Hr. Kaufm. Chriſtoffel a. Mont⸗ 
joie. — Weiße Storch: HH Kaufl. Ma⸗ 
melak ans Praſchke, Kaifer aus Tarnowig, 
Steinfeld a. Ober⸗Glogau, Rechard a. Lem: 
berg. — Weiße Roß: Fr. Gutsb. v. Gell⸗ 
horn aus Schmellwiz. — Gelber Löwe: 
Hr. Apotheker Tinzmann a. Stroppen. Hr. 
Gutsb. v. Seellſtrang a. Striem. — Hotel 
de Saxe: Hr. Apotheker Hintz a. Schroda. 
Hr. Kaufm. Kleinert a. Zduny. — Goldene 
Zepter: Hr. Gutsb. Hoffmann a. Seifers⸗ 
dorf. Hr. Inſp. Lingen a. Tinz. — Hotel 
de Sileſte: Hr. Gutsb. Bähr a. Akreſch⸗ 
fronze. Hr. Landes⸗Aelteſter v. Frankenberg 
a. Bogislawitz. Hr. Domainenpächter Scholtz 
aus Kauern. Herr Regierungs⸗Kondukteur 
Gruihn a. Berlin. Hr. Hauptm. v. Hirſch 
a. Petersdorf. HH. Gutsb. von Hirſch aus 
Biſchdorf, v. Böhm a. Sendſchütz.— Deut: 
ſche Haus: Hr. Gutsb. Rötſchke aus Sa: 
nitz. Hr. Juſtizrath Neumann aus Glogau. 
Hr. Lieut. Giebert a. Köln. Hr. Oekonom 
v. Schweinitz a. Jakobsdorf. Hr. Kommiſ⸗ 
ſionär Mündner aus Hirſchberg. Hr. Hand⸗ 
lungs⸗Kommis Gebhardt a. Brieg. 

Privat ⸗ Logis: Schweidnitzerſtraße 5: 
Hr. Generalpächter Caps a. Brokott. 
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M. Sachs u. Brandy, 


am Ringe Nr. 39 (arüne Röhrſeite.) 


Ein junger Mann, mit nöthigen Schul- 
kruntniſſen verſehen, der ſchon einige Zeit in 
einem Specerei⸗Detail⸗Geſchäft ſervirt hat, 
kann ſich melden: 

a Roßmarkt Nr. 9. 


Das Dominium Alt⸗Grottkau offerirt circa 
300 Schock zweis und dreijährigen Karpfen: 
Saamen zum Verkauf und erthellt das Wirth⸗ 
ſchafts⸗-Amt auf portofreie Briefe nähere Aus⸗ 
kunft. Alt⸗Grottkau, den 4. November 1841. 


Friſche ſtarke Haſen, 
gut geſpickt, das Stück 12 Sgr., empfiehlt: 
Buhl, Widdhändler, 
Ring⸗ und Kränzelmarkt⸗Ecke. 


B .F. TEE SEE 
Malz ⸗Sirup, 
neueſt e Waare, billigſt bei 
8 F. W. Scheurich, 
Breite Straße Nr. 40. 

Eine gute Retour⸗Reiſegelegenheit nach 
Berlin, Reuſcheſtr. Nr. 49. 

Kloſterſtraße Nr. 9 iſt eine Wohnung von 
einer Stube, zwei Kabinets, Keller und Bo⸗ 
denraum zu vermiethen. 

Ein 6½ octav. birkner Flügel, 
noch faſt neu, ſteht Werderſtraße Nr. 34 bil⸗ 
lig zum Verkauf. 

Ein Gaſthof, 
an einer Hauptſtraße gelegen, iſt aus freier 
Hand zu verkaufen. Näheres Fährgäßchen 
Nr. 5, 1 Treppe hoch. 

Zu vermiethen ein meublirtes kleines Stüb⸗ 
chen mit Kabinet, Schuhbrücke Nr. 41, und 
bald zu beziehen par terre. 


G rohe 
Holfteiner Auftern 
Re mann Su Bass 
f N Ohlauerſtr. Nr. 80. 


Hogogsesesdods 
Belle Holiteiner Auſtern 8 
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u bekommen bei 2 
Ludwig Zettlitz, 8 
[+ Ohlauer Straße Nr. 10, 
Boacessgsgdeeesssess 
Bald zu vermiethen iſt eine meublirte Stube, 
Oderſtraße Nr. 3, im erſten Stock. 
Ofen⸗Verkauf. En faſt noch neuer 
weißer Kachelofen mit Cylinder fieht zum 
Verkauf, Sterngaſſe Nr. 6, beim Wirth. 
Aechte Teltower Rüben, und 2te Sorte 
zu 5 Sgr. die Metze, Aſtrachaniſchen 
fließenden Caviar, Stralſunder Brat⸗ 
Heringe u. Holländiſche Vollheringe, 
Punſch⸗Eſſenz und Ananas, Aeypfel⸗ 
finen und Citronen⸗Citronat, Sul 
tand: Noſinen ohne Kern, Schwaden, 
Kartoffelmebhl, feine Graupe, Ere⸗ 
mes und Düſſeldorfer Senf, Franzo⸗ 
fischen und Grünberger Wein⸗Eſſig 


offerirt: 5 . 
C. F. Wieliſch, 
Ohlauer Straße Nr. 12. 
Gut menblirte Stuben, auch Stallung 
und Wagenpläge find. zu vermiethen und bald 
zu beziehen, Ritterplatz Nr. 7, bei Fuchs. 


Der vierteljährige Abonnements⸗Preis 


für die Zeitung allein 1 Thaler 7½ Sgr. Die Chronik allein 
2 Thaler 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die 


EN N e eee 
Konzert⸗ Anzeige. 
Heute, ſo wie ferner jeden 
Mittwoch und Sonnabend, ſin⸗ 
det in unſern Pflanzenhäuſern, Gar⸗ 7) 
tenſtraße Nr. 4, die Aufführung gut # 
beſetzter Quintett's ſtatt. Anfang 
2 uhr. Entree à Perſon (ohne Aus⸗ 7 
nahme) 2½ Sgr. 
7 Breslau, den 10. Novbr. 1841. 
Eduard und Moritz 
1 Monbaupt, 
e ee 
Heute, Mittwoch den 10. November, das 
ſchon bekannte Flügel⸗Konzert, welches 
den ganzen Winter hindurch fortgeſetzt wird. 
Galler, Coffetier 
zur Erholung in Pöpelwitz. 


Zum Silberausſchieben 


auf heute ladet ganz NZ ein: 


ittner, 
Koffetier auf dem Hinterdom. 


Zu vermiethen 
und Oſtern k. J. zu beziehen iſt Werderſtraße 
Nr. 11 ein Quartier, beſtehend: aus 4 Stu: 


ben, einem Entrée, Küche und nöthigem Zu⸗ 


behör, mit, auch ohne Stallung und Wagen⸗ 
remiſe. Näheres bei dem Wirth. 

Auf der Schweidnitzer Straße iſt ein gut 
meublirtes Zimmer zu vermiethen und bald 
zu beziehen. Näheres Karlsſtraße Nr. 1, 2 
Treppen. h 

Eine große Auswahl der neueſten We⸗ 
ſten, Shlipſe, Kravatten und 
Taſchentücher zu ſehr billigen Prei⸗ 
ſen empfiehlt S. Ningo, N 

Hintermarkt Nr. 2, im Hauſe 
des Herrn v. Bardzki. 


Eine Siegelpreſſe, 
außerordentlich ſchön und elegant gearbeitet, 
iſt billig zu verkaufen bei 

Gotthold Elia ſon, 
Reuſcheſtraße Nr. 12. 


Aus Wien 
zurückgekehrt, erlaube ich mir, einem hoch⸗ 
geehrten Publikum die ergebene Anzelge zu 
machen, wie ich durch perſönlich gemachte Ein⸗ 
käufe in den erſten Fabriken mein 


Handſchuh-Lager 
für Herren und Damen mlederum aufs voll⸗ 


ſtändigſte aſſortirt dabe, und verſpreche bei 
billigſter Preisftellung die reellſte Bedienung. 


N. Blanzger, 
Schweidnitzer Straße Nr. 8. 


Von friſchen Stralſunder 


Brat⸗ Heringen 

empfingen neue Zufuhren und empfehlen: 
Lehmann & Lange, 

Ohlauerſtr. Nr. 80. 


— —— w — — — 

lauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte, Die Schleſiſche Chronik“, iſt am hleſigen Orte 1 Thaler 20 Sgr.; 
dar di o dera enen testet 20 Sgr. Auweg tofet Die Weehlauer Zeitung in Berbinbung mit ber Gälefiläen Ghronit (inelusive Poste) 
Ghronit allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Ehronit kein Porte angerechnet wird, 


voraus zahlen, und will ſich, wenn es ge: 
wünſcht wird, der Oberaufſicht der Kinder 
oder der Wirthſchaft widmen. Das Nähere 
zu erfragen Nikolaiſtraße Nr. 68, im grünen 
Löwen, 3 Treppen. 


Wechsel- u. Geld-Cours. 
Breslau, den 9. November 1841. 


•‚ß⁵ß⁵•ß:.ͤͤ ͤ LT AIR KK Wechsel- Course Briefe. Geld. 
Blumenzwiebel⸗Auktion. Amsterdam In Cour. 2 Mon. 137 
Eine bedeutende Partie ächter, ſehr ſchöner] Hamburg in Baneo . |& Vistal 149% 149 

Harlemer Blumenzwiebeln wird Freitag den] Dito 2 Mon.] 148%, — 

12ten d. M., Vormittags 9 uhr und Nach⸗ London für 1 Pf. St. 3 Mon. 6. 19½ — 

mittags 3 Uhr, in unſerem Haufe, Junkern⸗ | Leipzig in Pr. Court. n Vista] — — 
ſtraße Nr. 19, an den Meiſtbietenden in klei⸗⸗ Dl Messe — — 
nen Abtheilungen von 6 bis 10 Stück vers | Augsburg ..... - 2 Mon.“ — — 
kauft werden. Die Cataloge können in un⸗ Wien 2 Mon. 103/%8 —) 
ſerm Comtoir in Empfang genommen werden. Bern a Vital — 995% 
Gebrüder Selbſtherr. bio 2 Mon. 99%. — 
Zu vermiethen iſt für künftige Weihnachten 
die zweite Etage des Hauſes Nr. 74 auf der Geld-Courss 
. — Holland. Rand Dakaten 
= 2 and, ir F. 20 — — 
Zum bevorſtehenden Markte Kaiserl. Dukaten. — 941 

wird eine geräumige Stube zum Verkauf von | priedrichsdor ou con. — 2 

Damenputz, am liebſten eine Treppe hoch, Loulad ooo 108 = 

am Markte oder in deſſen Nähe geſucht. polnisch Courant m = 

Adreſſen mit F. R. bezeichnet, werden in der | poinisch Papler- Gels. 96% 2 

Galanterie: u. Kurz⸗Waaren⸗ Handlung Rath: | Wiener Einlös.-Scheine. . . - | 42, | — 

haus (oder Riemerzeilen⸗Ecke) Nr. 24 ange: 2 8 var 

nommen. F. Nadloff aus Berlin. Effecten - Course 
Ein Jagdhund hat ſich Rofenthalerſtraße] Staats- Schuld- Scheine 71 104 Fe 
Nr. 3 eingefunden, woſelbſt er vom Eigen: | Seehäl.-Pr.-Scheine à 60 . — | — 790% 
thümer in Empfang genommen werden kann. Breslauer Stadt-Obligat. 2% 101% — 
Dito Gerechtigkeit dito 44 9a 2 
Augekommene Fremde. r. - Herz. Pos. Pfandbriefe] 4 105%, . — 
Den 8. November. Gold. Gans: Hr. Schles. Pfndbr. v. 1000 R. 3% | — 

Landſchafts⸗Direktor v. Debſchütz a. Pollent | dite dito 500 % 101 ¼ 100¼ 

ſchine. Hr. Gutsb. v. Beilhoff a. Mannheim. | dito Litt. B. Pfdbr. 1000 — — — 

Hr. Kauſm. Forthammer a. Köln. — Weiße dito dito 500 - 4 105¼%/ — 

Adler: HH, Lieuts. Bar, von Koppy aus LDucont o BEN rei 

Univerfitäts: Sternwarte, 
Thermometer.“ 
9. Novbr. 1841. Barometer 3 ſcuchtes Gewölk. 
3. e. inneres. äußeres. niedriger. 


Morgens 6 uhr. 27“ 11,70 1% fee, dberwött 
: 9 uhr. 11.86 1,3 |® 1° 4 
Mittags 12 uhr. 11,62 20 [WSWis⸗ 2 
Nachmitt. 3 uhr. 10 90 3. 4 Pit 9 7 
Abends 9 uhr. 10,92 1,6 |8R83° „ 


Temperatur: Minimum + 5, 2 Maximum + 10,0 Oder ＋ % 


22. I ET EEE ER = 
4 5 Pr S 
Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 


Weizen, 
Stadt. | Datum. —— Roggen. | Gerſte. | Hafer. 
2 weißer, gelber. . 
Vom Rl. 2. 5 la 2 DIRT Sg. Pf. l. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. 
Goldberg. . 130. Oktbr. 2 8 2 4 1 3 —1— 28 —I— 19 — 
Jauer. . . 6. Nov. 2 13 — 10 — 1 5 I 9 ZI 99 
degnig 18 1211 -11 03-8 6— 21 3 
Getreide ⸗Preiſe. Breslau, den 9. November. 
Höchſter. Mittler. Niedrigſter. 
Weizen: 2 Rl. 15 Sgr. — Pf. 2 Rl. 15 Sgr. 0 Pf. 2 Rl. 10 Sgr. — Pf. 
Roggen: 1 Kl. 11 Sgr. — Pf. 1 Rl. 9 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 8 Sgr. — Pf. 
Gerſte: 1 Nl. 5 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 2 Sgr. 9 Pf. 1 Rl. — Sgr. — Pf. 


Hafer: — Rl. 22 Sgr. 6 Pf. — Rl. 22 Sgr. 3 Pf. — Rl. 22 Sgr. — Pf. 


